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Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſche Heeresberichte.
Großes Hauptquartier, den 28 Mai 1918. (W. T. V.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Südlich vom Rienwpoort-Kanal und beiderſeits von Diks

muide nahmen wir bei kleineren Unternehmungen mehr als
70 Belgier gefangen.

Das tagsüber naäßige Artilleriefener wurde am Abend in
einzelnen Abſchnitten der Kampffront lebhafter. Nach Ein
bruch der Dunkelheit trat im Kemmelgebiet, ſüdlich von der
Somme, zwiſchen Moreuil und Montdidier zeitweilig erhebliche
Fenerſteigerung ein.

Bei Bnucquoy ſcheiterten mchrfach engliſche Vorſtöße Auch in
den übrigen Abſchnitten dauerte rege Erkundungstätigkeit des
Feindes an. Hierbei wurden weſtlich von Montdidier Ameri-
kaner, im Ailette-Grunde Franzoſen und auf dem Südufer
der Aisne nordöſtlich von La RNeuville Engländer gefangen.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Großes Hauytanartier, N. Mai 1918. (W. T. V.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Südweſtlich von Meteren wurden bei erfolgreicher Unterneh
mung Engländer gefangen.

Die Artillerietätigkeit lebte an den Kampffronten erſt in den
Nachmittagsſtunden auf. Die feindliche Artillerie war vor
allem im KemmelGetiet, auf dem Rordufer der Lye, zwiſchen
Arras und Lildert und anf dem Weſnſer der Avre tätig. Die
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Die öſterreichiſchen Tagesberichte.
Wien, 25. Mai. Amtlich wird verlautbart: Die Kämpfe

im Zugna-Raum flauten geſtern weſentlich a b. Auf der
Hochfläche von Aſiago und an der unteren Piave ſcheiterten
ar e Erkundungsvorſtöße. Jn Riva wurden durch
eindliches Artilleriefeuer ſer beſchädi Ueber

n Feltre mit Bomben bedreißig en Flugaeuge ha
legt; ein r wurde getötet, acht verwundet, ſonſt nur ge
ringer Sachſchaden erzielt. Feldpilot Offizierſtellvertreter von
Hiß, einer unſerer erfolgreichſten Piloten, wurde im LuFtkampf
abgeſchoſſen und tot geborgen. Der Chef des Generalſtabes.

Wien, 36. Mai. Amtlich wird verlautbart: c ein
durch Artilleriefeuer unterſtüßten Erkundungsverſuchen der
Italiener im Tonale- Abſchnitt keine beſonderen Ereigniſſe.
Der Chef des Generalſtabes

Verluſt eines deutſchen ABootkreuzers.
London, 26. Mai. Die Admiralität teilt mit: Eines

unſerer atlantiſchen Geleit- Unterſeeboote berichtet nach der
Rückkehr in ſeinen Stützpunkt: Am 11. Mai ſichtete es auf der
Höhe von Kap St. Vincent, während es auf einen Geleitzug
wartete, ein deutſches Unterſeeboot vom ſogenann
Kreuzer-Typ und verſenkte es. Da zur Zeit ſ See
gang war, gab es keine Ueberlebenden. darauf
wurde ein anderes feindliches Unterſeeboot geſichtet, aber da es
eiligſt tauchte, entging es dem Schickſal ſeines Gefährten. An
geſichts der Tatſache, daß es der erſte Unterſeekreugzer iſt, der

rſtört worden iſt, wurde beſchloſſen, von der übli g. relkir Zerſtörung feindli Unterſeeboote ni zu
melden, abzugehen.

Amtlicher Zuſatz vom W. T. B.: Da über eines un weſt
lich Gibraltar operierenden UBoote ſeit längerer Zeit keine
Rachrichten vorliegen, muß mit Verluſt auf die eng
liſcherſeits gemeldete Weiſe gerechnet werden.

Deutſches UBoot in Spanien inkerniert. Madrid 25. Mai.
Das in Sautander internierte U-Boot wird dort

eiben unter Ueberwachung durch das Kanonenboot Marques
de Molinas, das zu dieſem Zweck aus Ferrol ausgelaufen iſt.Die deutſche Veſatung wird in der Umgebung von drid
untergebracht werden.

Die Verſenkungen.
rlin, 28. Mai. UBootsErfolge auf dem Rordſeekriegserwies egh neu eing n Meldungen unſerer UBoot

j6 500 Br.R.T. Ein lieſve adener Frachtdampfer von minde-

ſtens 6000 Br.R.T. wurde aus ſtarker Sicherung, ein anderer
großer, beladener Dampfer aus geſichertem Geleitzug heraus
geſchoſſen.

erlin, B. Mai. (Amtlich.) Neue UBoots Erfolge imgrr um Ftalien: Jan Dampfer von arg etwa
r 000 Br.R.-T. Hiervon verſenkte das von Kapitänleutnant
&einrich XXXVII. Prinz Reuß befehligte NVoot drei r
volle große Dampfer von z men rund 19 000 V. R.T.,
unter ihnen den franzöſiſchen
(0350 Br. R.T.) R 0. M. verdſfent

m Anſchluß an die am
Azorenu-Kreuzers im Sperrgehiet um die

aus großem geſichertem Geleitzugzuſtellen, z ein z r z rSr. r S d n ne et T a iſt. ean Bord, ermittelt worden
Narine

l inese

rrppentransporter Sankt Anna

t e h

nicht irNeuen Zeit eine Bezahlung der Reklameveröffentlichung zu
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Sozialdemokratiſches

London
dampfer Jnniscarra l450 Br wurde am 24. Mai auf
der Reiſe von Fiſhguard nach Corl torpedtert und ſank,
fünf Mann der Beſatzung einſchließlich d Kapitäns, wurden
gerettet, die übrigen 37 Mann werden vermißt und ſind wahr
ſcheinlich umgekommen. Jnniscarra ſank ſehr ſchnell
Einer der Ueberlebenden wurde an Bord des UBootes genom
men. Der Kapitän der Jnniscarra iſt ernſtlich verwundet.

Die Vernichtung von Laon. (W. T. B.) Laon und die
Vorſtädte erhielten auch am 24. Mai aufs neue verheerendes
franzöſiſches Feuer. Ueber 200 Schuß ſchwerer Kaliber fielen
in die unglückliche Stadt, deren Zerſtörung immer weiter fort
ſchreitet. Ein ſchwerer Einſchlag wurde in unmittelbarer Nähe
der Kathedrale feſtgeſtellt. Jn der Vorſtadt St. Marcell ent-
ſtand ein großer Brand. Vier franzöſiſche Zivileinwohner wur
den getötet, zwei verwundet. Aufs neue erhielt die Stadt am
25. Mai 108 Schuß. Die Beſchädigungen ſind erheblich, meh
rere Zeten fielen den Granaten ihrer eigenen Landsleute
zum er.

n-Vootopfer eines Neutralen. London, 25. Mai. (W. T. B)
Mornt oſt erfährt ans Miadr: d vom 24. Man, daß ſeit
Beginn des UBoot- Krieges 70 ſpa niſche Schiffe zu 160 000
Tonnen torpediert worden ſeien. 52 Spanier ſeien dabei
umgekommen.

Glunwald als Reglerungstommiſar.
Als nach ſehr langen und ſchwierigen Verhandlungen der

Friede mit Rumänien endlich abgeſchloſſen wurde, herrſchte
in der deutſchen Preſſe allgemein die Meinung vor, daß von
einem Verſtändigungsfrieden nicht die Rede ſein könne.
Selbſt nationalliberale Blätter wie die Magd. Ztg. u. a. gaben
zu, daß im Frieden von Bukareſt die Sieger einem beſiegten

e Bedingungen auferlegten. Die Tatſache des mili
J en Gewalifriedens lag ſo Klar vor Augen. daß auch die
Preſſe der Scheidemänner zum großen Teil lange Zeit einiger
maßen betreten war und einer kritiſchen Beſprechung tapfer
auswich. Der Vorwärts ſtellte philoſophiſche Betrachtungen
an, in der Provinz aber wartete man, wie üblich darauf, daß
von der „hohen Obrigkeit die entſprechende Weiſung kom-
men würde. Aber ſie blieb nicht nur aus; im Gegenteil, die
Regierungsſozialiſten halfen im Reichstag im Bunde mit den
anderen Regierungstrabanten einen unabhängigen Antrag auf
ſofortige Beſprechung der brennenden Oſtfragen im Plenum
niederſtimmen, deſſen Annahme die beſte Gelegenheit auch zur
Würdigung des Friedensſchluſſes mit Rumänien gegeben hätte.
Vermutlich waren bis dahin die Beſchwichtigungéräte der alten
Fraktion mit den Unzufriedenen noch nicht fertig geworden. Des-
halb mußte man ſich dieſe Blöße geben und eine Debatte ver
eiteln, deren Notwendigkeit gerade Herr Scheidemann im Aus
ſchuß ſo energiſch betont hatte. Die abhängigen „Helden“ be-
kamen wieder einmal „Angſt vor ihrer eigenen Kurage“ und
machten deshalb die Vertuſchungspolitik gerne mit.

Jetzt endlich hat man im Lager der Scheidemänner die
Sprache wieder gefunden. Jn ihrer Nummer vom 17. Mai
bringt die Neue Zeit einen Artikel über den Frieden mit
Rumänien aus der Feder von Max Grunwald. Wenn
man den Artikel lieſt kritiſch braucht man's gar nicht zu
tun--, iſt man a Weenſve erſtaunt, ihn in einer Zeitſchrift
zu finden, die ſich Wochenſchrift der deutſchen Sozialdemokratie
nennt. Nicht die Spur von ſozialiſtiſcher Kritik iſt daran zu
entdecken, nicht der Verſuch einer Prüfung des Friedensſchluſſes
vom ſozialiſtiſchen Standpunkt aus. Die ganze Schreiberei
Grunwalds erweckt den Eindruck, als habe ſie den Zweck, den
Friedensvertrag den die ſiegenden Mittelmächte dem beſiegten
Rumänien auferlegt haben, alſo den Machtfrieden mili-
täriſcher Gewalt zu rechtfertigen. Unwilkkürlich kommt
man auf den Gedanken, daß der Verfaſſer irgendein Gehilfe
des Miniſters von Kühlmann ſein müßte, dem daran liegt, das
Werk der diplomatiſchen Kunſt ſeines Vorgeſetzten möglichſt
hoch gewertet zu ſehen, vielleicht dem deutſ Volke eine
beſſere Meinung beizubringen, wie ſie dieſer Friede verdient.
(Kühlmann hat ja überhaupt ſeine Mühe im weſentlichen daran
wenden müſſen, die zum Teil gegenſätzlichen Forderungen von
Oeſterreich, Bulgarien und der Türkei auszugleichen, und das
iſt ihm noch nicht einmal reſtlos gelungen, wie die Ausſetzung
der Entſcheidung über die Norddobrudſcha zeigt.) Die Regie-
rung wird ſich's überlegen müſſen, ob ſie für dieſe unglaubliche
Leiſtung von „ſogzialdemokratiſcher“ Unterſtützung ihrer mili-
täriſchen Kriegs und Friedensſchlußpolitik Herrn Grunwald

ne Anerkennung oder wenigſtens dem Verlag der

kommen laſſen will.
Grunwald ſagt einleitend, „der Jnhalt des Friedens mit

Rumänien muß nüchtern und ſachlich betrachtet werden“.
Nach dieſem Rezept hat er dann in der Tat auch gründlich
gearbeitet. So „nüchtern, und ſachlich“, daß er, deſſen Leit-
motiv nichts anderes als die nationalen Intereſſen Deutſch
lands ſind, für den überhaupt nichts anderes zu exjſtieren
ſcheint, den Gewaltfrieden von einem höheren internationalen
Standpunkt“ aus folgendermaßen rechtfertigt:

auch von einem höheren internationalen Stand„Aber
punkt aus man billigerweiſe zugeben, daß kein Landve e hne Jene in dieſen Welt
n r en. Es war r rMittelmächte eine poli

Halle (Saale), Montag den 27. Mai 1918.

Owan

Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
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die näche agröß. am Tage vorher erbet.

tiſche Selbſtverſtändlichkeit, daß die Sieger aus
dieſer Tatſache Folgerungen zogen und ſich vor einer Wieder-

ung eines Ueberfalls in der Zukunft nach Möglichkeit zu
ützen ſuchten.“

in wirklich höherer internationaler Standpunkt“ in der

Wenn er auf die wirtſchaftlichen Abmachungen
kommt, iſt Granwald ebenſo „nüchtern und ſachlich“, nament
lich an der Stelle, wo er meint, Rumänien ſei „die einzige Korn
kammer Mitteleuropas geworden“ und der Getreidelieferungs-
vertrag ſowie das Erdölabkommen „bedeuteten zweifellos eine
im Augenblick noch unüberſehbare ökonomiſche und domit
ſchließlich auch politiſche Stärkung Deutſchlands“. Die alte
Leier wird uns hier wieder vorgeſpielt, ein modernes Eia-
Popcia vom Himmel. Wie man den Ukrainefrieden
als Brotfrieden ſchmackhaft machen wollte und von den Ver
ſprechungen, Ausſichten und Hoffnungen bis zur Stunde
nichts eingetroffen iſt, ſo verſucht's der Sozialdemokrat
Grunwald von neuem mit Rumänien. Wenn wir ihm
glauben, ſteht uns Getreide und Petroleum im Hülle und Fülle
zur Verfügung, in Mengen, die ſo groß, daß ſie unüberſehbar
i Aber er baut doch ſchließlich nur Luftſchlöſſer,

denn er muß ſelbſt zugeben, daß das Getreideſehrteuer
ein wird und daß der Kornlieferungsvertrag noch gar nicht

öffentlich vorliegt. Da fragt man ſich doch, woher Grun-
wald ſeine Wiſſenſchaft überhaupt hat, die ihn ermutigt, Dinge
als Gewißheiten zu erzählen, von deren wirklicher Geſtaltung
er gar nichts weiß und von denen er nur auf die Weiſe er-
fahren haben kann, daß ihm irgendein Regierungsrat iſierte
Jnformationen gegeben hat. Das nimmt der „Sozialdemo-
krat“ einfach als bare Münze, wo es doch nach den Erfahrungen
mit Rumänien, vor allem aber nach den unkrainiſchen Ent
täuſchungen ſo nahe liegt, zumindeſt einiges Mißtrauen
zu haben. ßſpricht, wenn er die Einzelheiten des Friedens

betrachtet, andauernd vom „Machtzuwachs Deutſch
lands“ wie ein Jmperialiſt. Die All deutſchen werden
daran ihre helle Freude haben, das iſt gewiß. Aber die
deutſchen Arbeiter werden ſicher den Kopf ſchütteln, wenn
ihnen Grunwald zumutet, den Tnhalt des nachſtehenden Satzes
als ſozialiſtiſche Erkenntnis hinzunehmen:

„Die deutſche Arbeiterklaſſe, die an den Maſchinen der
1 und Landwirtſchaft, und die deutſchen Marine-

und Heeresangehörigen, die an der Front und auf der See
unter ihr ihre Pflicht tun, wären ohne die Produkte der
rumäniſchen Erdölinduſtrie brotlos, beziehungsweiſe ein
Spielball unſerer Feinde geworden.“

Nun meint man, müßte auch ein abhängiger Sozialdemo-
krat ſelbſtverſtändlich zur Ablehnung dieſes Friedens
ſchluſſes kommen, der doch ſchließlich mit der berühmten
Reichstagsentſchließung in großem Widerſpruch
ſteht. Zentrum und Fortſchrittler haben die Juli- Reſolution
zwar längſt zum alten Eiſen geworfen. Nur Dr. David macht
noch. andauernd Wiederbelebungsverſuche an dem Leichnam.
Max Grunwald aber ſcheint zu den bürgerlichen Block
genoſſen zu halten, die ins Lager der Annektioniſten abge
ſchwenkt ſind und die Scheidemänner allein auf weiter Flur
gelaſſen haben, wenn er den Friedensſchluß mit Rumänien
gutheißt, der nicht die Spur einer Verſtändigung zeigt,
deſto deutlicher aber die Merkmüle des militäriſchen Ge-
waltfriedens. Ja, das bringt Grunwald ſchließlich fertig,
der Scheidemann- Fraktion vorzuſchlagen, den Rumänen-
frieden gutzuheißen, denn „es liegt für die ſoziali-
ſtiſche Politik kein ſachlicher Grund vor, ihm nicht zuzu-
ſtimmen“.

Für Grunwald ſind, wie wir ſchon an Beiſpielen gezeigt
haben, in der Hauptſache mit die militäriſchen Gründe
ausſchlaggebend. Und zum Schluß, wenn er die Bilanz zieht.
betont er noch einmal ausdrücklich, „alles in allem bedeutet der
Friede mit Rumänien in ökonomiſcher Hinſicht für die deutſche
Volkswirtſchaft eine außergewöhnlich große Erleichterung für
die Zukunft und eine ſtarke Unterſtützung für die
innere und äußere Kriegführunginder Gegen-
wart“.

Soweit iſt man alſo vom geraden Wege abgekommen dort,
wo Herr Grunwald ſteht. Dort pfeift man heute nicht nur auf
ſogialiſtiſche Grundſätze, an denen gemeſſen das Abkommen
von Bukareſt glatt abzulehnen iſt. Dort pfeift man jetzt ſogar
auf jene FriedensſchlußRichtlinien des Blockes, von denen man
einſtens ſo viel Aufhebens gemacht hat, als ob ſie überhaupt
ein ernſthafter wären, der den alldeutſchen
Gewaltpolitikern den Wind aus den Segeln nehmen könnte
Daß jene „Sozialiſten* heute Arm in Arm mit den
Alldeutſchen marſchieren, alles, aber auch alles unter dew
Gefichtswinkel betrachten, was Deutſchlands Kriegführung dy
bei gewinnt, daß man nicht einmal jene Grundſätze mehr ver
tritt, deren Einhaltung von ihnen dor wenigen Monaten von
den bürgerlichen Parteien verl worden war, daß iſt ein
Zeichen beiſpielloſer politiſcher Entartung

Daß der Sozialiſt Grunwald feſt mit beiden Beinen iw
Lager der Annektioniſten ſteht, das wußte man längſt. denn er
wetteiferte ja bisher ſchon mit Haeniſch und Winnig in natio
naliſtiſcher Propaganda. Wie dieſe Leute aber noch verleßz
fühlen können, wenn wir fie Regierungsſozialiſter
nennen, wo ſie doch mit der Regie und ihrer Politik alles
mit dem internationalen proletari Sozialismus abe
gar nichts mehr gemein haben, das bleiht uns auch heut

noch verwunderlich 3
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Bern, den W. Mai. (Privat-Telegramm.) Renaudel
ſchreibt in der Humanitesé, daß alle Welt das Bedürfnis
empfinde, über die Friedensbedingungen klar zu werden. Die
ganze Welt ſuche einen Weg aus dem Kriege. Es ſei erſtaun
lich, daß gerade in einem ſolchen Augenblick von gewiſſen Zei
tungen, n. a. dem Temps, ein heftiger Feldzug für das
linkeRheinufer vegonnen werde. Dieſer Standpunkt ſei
mit den von der Entente vertretenen Forderungen auf Selbſt
mungereqht der Völker und Freiheit aller Völker unverein

r.

Für eine internationale Sozialiſtenkonferenz.
Der Belgiſche Sozialiſt berichtet: Enrico Ferri hat einen

Aufruf an die Sozialiſten der alliierten Länder gerichtet, eine
internationale ſozialiſtiſche Konferenz zu er-
zwingen und die Paßverweigerung der Regierungen
zu überwinden. Die Sozialiſten müßten ſich ver
einigen, um dem Krieg ein Ende zu machen, da die bürger
lichen Parteien dazu nicht fähig ſeien. Ferri hat an Gompers
ein Telegramm geſandt, in dem er ihn erſucht, ſich nicht in die
europäiſchen Arbeiterfragen zu miſchen, von denen die amerika
niſchen Arbeiter nichts verſtünden.

Wichtige diplomatiſche Vorgänge in Sicht
Haag 24. Mai. Drahtmeldung der L. N. N.) Der nor

wegiſche Geſandte in Rom iſt, wie Handelsblad aus Liſſa-
bon gemeldet wird, vor einigen Tagen im Berner Hof in Bern
abgeſtiegen. Dieſe Tatſache wird in Verbindung gebracht mit
einer Meldung der Zeitung Aftonpoſten, wonach der norwegiſche
Miniſter des Aeußern im Storthing erklärt habe, der nor
wegiſche Geſandte in Rom ſei jetzt auch in Bern beglaubigt
worden. Man glaubt, daß in der Schweiz binnen kurzem wiſch-
tige Vorgänge auf diplomatiſchem Gebiet zu
erwarten ſind.

Der gemäßigte Lloyd George.
London, 24. Mai. (Reuter.) Lloyd George empfing

in Edinburg unter dem üblichen Zeremoniell das Ehren-
bürgerrecht. Bei dieſer Gelegenheit hielt er eine Rede,
in der er u. a. folgendes ausführte: Seit 18 Monaten ſtehe
ich an der Spitze der Regierung des Landes während der un
ruhigſten Zeit der engliſchen Geſchichte. Seither hat die Re-
gierung und die Landesverteidigung hauptſächlich mit zwei
widrigen Umſtänden zu lämpfen gehabt: der Zuſammenbruch
Rußlands iſt für den Feind in einer Zeit, wo das Menſchen
material aller Kriegführenden nahezu erſchöpft war, eine
außerordentliche Hilfe geweſen. Auf die amerikaniſche
Hilfe kann zunächſt nicht gerechnet werden. Es
nimmt Zeit in Anſpruch, Heere auszuheben und auszubilden.
Trotz aller ſeiner Bemühungen gewährt Amerika augenblicklich
nur ein Fünftel der Unterſtützung, die der Feind infolge des

ammenbruchs Rußlands an Streitkräften hinzugewonnen
at. Die andere widrige Entwicklung iſt der unbeſchränkte

UBootKrieg. Nicht einmal von Deutſchland hat man a
Vorgehen das völlig ohne Beiſpiel iſt, erwarten können. Jn
der Geſchichte der Piraterie hat es kein Beiſpiel eines
e erhaltens gegeben. (Beifall.) Zuerſt hat der Unter-
eebootslkrieg Erfolg gehabt und iſt eine große Gefahr
eworden. enn er geglückt wäre, würde England von den

nsmitteln und Heizſtoffen abgeſchnitten und der Trans
der Mannſchaften und Munition nach den verſchiedenen

iegsſchauplätzen für England und die Alliierten unmöglich
ſen ſein. Die engliſche Handelsflotte iſt die Luftröhre der

rmeen der Alliierten. (Beifall.) Wenn ſie durchſchnitten
würde, würden die Truppen der Alliierten nicht mehr atmen
können. Dieſen Problemen gegenüber befand ſich die Regie-

ng. Zunächſt mußte der Bau der Handelsflotte reorgani-
ert werden. Ein Schotte löſte die Aufgabe glänzend. Dann

war die Einſchränkung des engliſchen Eigenbedarfs, die Ver-
minderung von Englands Einfuhr um Millionen Tonnen ſowie
die Vermehrung der heimiſchen Erz-, Holz und Lebensmittel-

zeugung ein notwendiges Eefordernis. Jch danke bei dieſerSee dem Patriotismus der Bauern und Grundbeſitzer.
eit 1916 wurde der beſtellt Boden des Vereinigten Konig-

reiches um 4 Millionen Acres vermehrt. Die Schiffsbaupro-
duktion wurde 1916 verdoppelt. Die Regierung hofft, ſie in
dieſem Jahre zu verdreifachen, wenn nicht zu vervierfachen.
Die engliſchen Seeleute ließen nicht nach, bis ſie ſchließlich der
UBootPeſt Herr würden. Sie haben die Neſter der UBoote

gegriffen, den Zugang zu zweien von ihnen, Oſtende undZeeben e, verſchloſſen.

Der Premierminiſter verlas darauf einen eben eingegange-
nen Bericht der Admiralität, daß die Bekämpfung der feind-
lichen Unterſeeboote einen befriedigenden Verlauf
nähme; ſeit dem Beginn des Jahres ſei der Admiralſtab über-
zeugt, daß die Flotten der Verbündeten mehr feindliche UBoote
verſenkten, als der Feind bauen könne. Wir haben alſo den
Punkt erreicht, daß wir ihre U-Boote ſchneller verſenken, als
die Deutſchen ſie bauen können, und daß die Verbündeten zu
ammen Handelsſchiffe im ganzen ſchneller bauen, als die
eutſchen ſie verſenken können. Nach allem derzeit verfüg-

baren Material vertritt die Admiralität die Auffaſſung, daß
im April die Zerſtörung feindlicher U-Boote eine Rekordziffer
erreicht hat.

Was die Vermehrung des Schiffsbaues betrifft, ſo
war der April ein Rekordmonat ſeit dem Beginn des verſchärf-
ten UBoot Krieges. Zum erſten Male überſtiegen die Neu
bauten die Verluſte. s war kein ſchlechter Erfolg für eine

ierung, deren Fehler ſo lebhaft kritiſiert wurden. Das
t bedeutet noch immer eine Bedrohung, aber nicht mehr

eine Gefahr. Es kann uns noch immer furchtbare Verluſte be-
reiten, aber als eine Gefahr, die über Gewinn oder Verluſt

s Krieges entſcheidet, können wir das U-Boot ausſchalten.
ie Deutſchen haben ſelbſt erkannt, daß ſie mit dem UBoot

nichts erreichen, und das iſt die Urſache der gegenwärtigen
Offenſive im Weſten. Der Feind iſt zu dieſer Offenſive
genötigt worden, als zu dem letzten Mittel, den Sieg zu er-
reichen. Wir ſtehen unmittelbar vor einem großen Angriff.
Aber ich kann Jhnen mitteilen, daß die beſten Kenner der
Lage das größte Vertrauen zu dem Ausgang haben. Unter
dem Geſichtspunkte, wie man von den Geſamtkräften des Bun
des den beſten Gebrauch machen könne, habe ich heute mehr
Vertrauen, als ſeit dem Beginn des Krieges.

Jes:, wo wir uns dem dritten Stadium der größten Schlacht
geſgic nähern, die bedeutendere Folgen für das

enſchengeſchlecht haben wird als irgendeine andere Schlacht,
eue mich bei dem Gedanken, daß wir an der Spitze der
reiheitsarmee einen Mann von Fochs überlegenem Genie
ben. Für die Deutſchen, wie für uns gibt es in den nächſten

n ein Wettrennen zwiſchen Hindenburg und
S W Wilſon. Die Deutſchen ſpannen alle Nerven

um das Ziel zuerſt zu erreichen, ehe die amerikaniſche
ilfe für die Verbündeten wirkſam wird. Jetzt iſt nicht die
eit, um einen politiſchen Feldzug zu inſzenieren und die
änner, von denen das Schickſal der Nationen abhängt, an

Mindeſtens bis die Offenſive vorüber iſt, ſolltendieſe anöver ruhen und Burgfriede herrſchen.
Alles muß geſchehen. um den Geiſt, die moraliſche Ent

ſchloſſenheit und die Einheit der Nation zu feſtigen, ſolangev Kampf dauert. Jndem wir uns der vielleicht entſcheiden
den Schlacht des Krieges nähern, ermutigt es und ſpornt es an,
zu wiſſen, daß wir es mit tapferem Herzen und gutem Gewiſſen
Zun. Hätte ich geglaubt, daß wir mit ſichern und ehrenhaften
Mitteln dieſen Krieg von Anfang an hätten vermeiden oder

früher beenden können. ſo würde mich jetzt Sorge und
niederdrücken. Jch kann ehrlich ſagen, daß die
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Regierung nichts vernachläſſigt hat, um zu ſehen, ob man ehren
roll aus dem Kriege, ſeinen Schrecken und Tragödien heraus-
kommen könnte.

Rußland gibt unsdie eine Lehredes Krieges,
daß man ſich nicht zu ſehr auf Formeln verlaſſen darf. Trotz
ihres Stolzes waren die Ruſſen froh, von den Verhandlungen
aus Breſt-Litowſk heimzukehren, obwohl ſie ihrer ſchönſten
Provinzen beraubt waren. Wir dürfen uns nicht täuſchen:
wir haben es mit dem unbarmherzigen preußiſchen Deſpotis-
mus zu tun, der auf Raub und Plünderung aus iſt. Verträge
binden ihn heute ſo wenig, wie in den Tagen von Belgien. Sie
wollen den Krieg nicht beenden, bis ihr Korb ſo voll iſt, als ſie
ihn tragen können. Das war das Schickſal Rußlands. Wie
kann man nur glauben, Freiheit und Sicherheit für die Welt zu
gewinnen, ohne die preußiſche Kriegsmacht zu brechen? Man
erinnere ſich, wie es der ruſſiſchen Demokratie ergangen iſt.

Es beſteht kein Zwerfel, daß ſich einige Jren mit den
deutſchen Militärbehörden verſchworen haben.
Ueber die Pflichten der Regierung von Frland kann kein ver-
ſtändiger Menſch Zweifel hegen. Man traf Vorbereitungen für
eine große Erhebung in Jrland, und die Verſchwörer wollten
den Augenblick benützen, der für die Verbündeten kritiſch zu ſein
ſchien. Hätte die Regierung nicht gehandelt, ſo hätte ſie ver
dient, in Anklagezuſtand verſetzt zu werden. Die Führer der
Nationaliſten haben mit der Verſchwörung nichts zu tun gehabt.

London, 25. Mai. (Reuter.)
ſeiner Rede noch:

Jn jedem Kriege gibt es zwei typiſche Vertreter extremer
Richtungen. Der Friedensextremiſt iſt kein wahrer
Friedensfreund, ſondern ein Feind und ein Hindernis des Frie
dens und er ermutigt den Gegner. Die Kriegsextre-
miſten betrachten jeden Gedanken an Frieden als Landes-
verrat. Der geſunde und ſichere Weg, den die Regierung
betreten muß, liegt zwiſchen beiden Extremen. Jm vorigen
Jahre gab es hier und in den Ländern der Verbündeten eine
ſehr beträchtliche Zahl von Leuten, die zu dem Schluß gekom-
men waren, daß es möglich wäre, einen ehrenvollen Frieden
ohne Sieg zu erreichen. Jch glaube, daß heute wenige Leute ſo
denken. Es war das Schickſal Rußlands, das alle vernünftigen
Leute zu dieſer Erkenntnis gebracht hat Manche Leute legten
den Reden der Staatsmänner der Mittelmächte zu viel Gewicht
bei, allem Anſchein nach waren es vernünftige Reden und viele
hier und in anderen Ländern ſagten: Weshalb ankwortet ihr
darauf nicht? Wir haben geantwortet, und ſobald wir geant-
wortet hatten kam die Erwiderung von den deutſchen Kanonen.
Warum? Nicht, weil die deutſchen und öſterreichiſchen Staats
männer uns abſichtlich irregeführt hätten, das werfen wir ihnen
nicht vor, ſondern ſie wurden von den militäriſchen Führern
benutzt, wenn es ihnen paßte. Sie waren bloß Marionetten.
Sobald es den militäriſchen Führern paßte, durften ſie ihren
Friedensqasballon loslaſſen, wenn es günſtigen Wind in der
Richtung nach den Verbündeten gab, um die Atmoſphäre zu ver
agiften. Breſt-Litowſk enthüllte in der vollſtändigſten Weiſe.
welche Funktionen die Militärkaſte den Staatsmännern der
Mittelmächte zuwies.

Amſterdam, 25. Mai. (W. T. B.) Algemeen
V ſchreibt r Rede Lloyd Georges: Lloydeorge ſprach von einem Wettlauf zwiſchen Hindenburg und
dem Präſidenten Wilſon. Nach den eigenen Erklärungen des
engliſchen Miniſters ſcheint Hindenburg der Sieger zu ſein.
Von Intereſſe war auch die Mitteilung Lloyd Georges, daß
nach feinem Urteil bisher keine Gelegenheit zu einer ehren-
vollen Beendigung des Krieges beſtanden habe, vor allem des
wegen von Jntereſſe, weil er daran die Erklärung anſchloß,
daß es die Pflicht der Regierung ſei, die Extreme zu vermeiden
und zwiſchen den Friedens und Kriegsfanatikern die Mitte
u halten. Für einen Mann, der früher den Krieg bis zumhen Schlage vertrat, iſt es bereits eine große Mäßi-

gung, daß er ſich von denen losmacht, die jeden de
gedanken als Verrat am Staate anſehen. Auch ſeine Auf-
faſſung der Staatsmänner der Mittelmächte als Opfer der
ſchlauen Berechnung der militäriſchen Führer ſchneidet eine
diplomatiſche Annäherung nicht ab.

Politiſche Aeberſicht.
Amgeſtaltung des Reichstagspräſidirms.

Der Reichstagspräſident Kaempf iſt am Sonnabend im
Alter von 74 Jahren verſtorben. gehörte der Fort
ſchrittlichen Volkspartei an, war im Kreiſe Berlin 1 gewählt
und ſeit 1912 Präſident Daß Kaempf ſechs Jahre Präſi
dent war, iſt kein Beweis dafür, daß er ſein Amt mit Takt und
Geſchick ausgeübt hätte. Jn Friedenszeiten hatte Herr Kaempf

oft Differenzen mit ſozirldentokratiſchen Rednern, weil er
eſe apendigen Eigenſchaften eines Parlamentspräſidenten

n

Die StampferKorreſpondenz erinnert bei dieſer Gelegenheit
W die Vorgänge, die 1912 zur Wahl Kaempfs als Prä en
ührten:

„Mit dem Tode Kaemvpfs bricht die künſtliche Konſtruktion
des fortſchrittlich- nationalliberalen Reichstagspräſidiums zu
ſammen, und ein gründlicher Unbau wird damit notwendig.
Man erinnere ſich nur der verwickelten Verhältniſſe, die zur

idiums KaempfPaaſcheDove geführt haben,

Lloyd George ſagte in

Jm Jahre 1912 war die Sozialdemokratie mit 110 Mann als
ſtärkſte Fraktion in den Reichstag eingezogen.
den Anſpruch erheben, den Präſidenten zu ſtellen, verzichtete
jedoch aus taktiſchen Gründen zunächſt auf dieſen Anſpruch und
erklärte, ſich mit einem Vizepräſidenten zufrieden geben n
wollen. Es kam dann mit den anderen Parteien zu Verhand
lungen über höfiſche Verpflichtungen, eine beſonders großeRolle ſpielte dabei der ſoeben zum bayeriſchen Miniſterpräß den

ten ernannte Freiherr von Hertling, der ſich als beſonders
ſcharfer Examinator erwies.
zielen war, ging die Sozialdemokratie auf eigene Fauſt vor und
ſtellte die Kandidatur Bebels als Präſidenten, die Scheidemanns
als erſten Vizepräſidenten auf. Bei der Wahl am 9. ren

gewählt gegen Bebel, der 175 Stimmen erhielt. Bei der Wahl
des erſten Vizepräſidenten ſiegte Scheidemann über den konſer
vativen Dietrich, und zum zweiten Vizepräſidenten wurde dann
Paaſche gewählt.

Beterligung der Suzialdemokr itie am Präſidinum. Am 132. Febr.
legte Spahn das Präſidium nieder. Zwei Tage durauf folgte
Paſche. Scheidemann leitete nun als allein übriggebliebener
Präſident die Neuwahlen, wobei dann Kaempf zum Präſiden
ten, Dove zum zweiten Vizepräſidenten gewählt w DerReichstag hatte nun ſchon in zweites Präſidium. Rach dem
Präſidium Spahn, Scheidemunn,

ſchäftsordnungsmäßig notwendige Neuwahl ſtattſand, wurden

unterlag. Nun hatte endlich das Präſidium Geſtalt bekommen,
in der es 6 Jahre lang verblieb: Kaempf, Paaſche, Dovg.“

Stampfer meint dunn zum Schluß“
„Es war eine Annomali, daß alle drei Präſidenten aus zwei

einander verwandten politiſchen Gruppen gewählt wurden, die
zuſammen noch keine 100 Abgeordnete zählen, daß die äußerſte
Linke, das Zentrum und die Rechte gänzlich ausgeſchloſſen
blieben. Zum mindeſtens ſind die beiden g Fraktionen,
Sozialdemokratie und Zentrum berechtigt. Anſprüche auf Be
teiligung an der Leitung der Rei hstagsgeſchifte zu erheben.
Ob ſie das tun werden, ſteht dahin. Der Sozialdewokratie
wenigſtens kommt es auf keinen Fall darauf an, irgendwelchen
fraktionellen Ehrgeiz zu befriedigen. 23 der Reichstag ein
ſtarkes, ſeiner Wurde bewußtes Präſidium bekommt, das iſt die
Hauptſache.“

Mit dieſer ſeltſam anmutenden Beſcheidenheit des Parteivor
ſtandsjournaliſten der Scheidem inner, die am Sonntag zu
Papier gebracht worden iſt, ſteht nun einigermaßen in Wider-
rer was die Bexliner Blitter rom Sonntag über die Nach-

tagspräſidiums zu berichten wußten:
Die Neubeſetzung des Reihslagepräſidiums iſt ſo ge

dacht, daß die beiden ſtärkſten Fraktionen Zentrum und So-
zialdemokratie, die infolge der Parteikfonſtellation von
1912 unvertreten waren, herangezogen werden.

Wie die Voſſ. Ztg. erfährt, konnnen dere Abg. Fehrenbach
(Zentr.) und Scheidemann (Soz.) in Betracht. Die bei
den bisherigen Vizepräſidenten Paaſche (Natl.) und Dove
zFrſ. Vpt.) würden in ihren Stellen bleiben, ſo daß in Zu
lunft vier Mitglieder des Präſidiums vorhanden wären.

Preſſe erörtert wurde, wäre vach der perſönlichen Seite hin
eine allen Parteien willkommene Löſu Sie ſcheitert aber
daran, daß der frühere Reihsſhatzſekretär Vorſtandsmitglied
einer der kleinſten Frattiqnen iſt, der die großen Fraktionen
den Vortritt nicht laſſen wollen.

Am die Zukunft Polens.
Miniſterpräſident Steczkowſki erklärte dieſer Tage laut

Mitteilung des Preſſebureaus beim polniſchen Miniſterrate dem
Warſchauer Preſſevertreter:

Zwei Fragen intereſſieren in er Grade die öffentliche Mei-
nung und bedürfen amtlicher Klarſtellung, um vielfach
irrigen und zugleich h enden Gerüchten vorubeugen. Es ſind dies die po ſchen Abmachungen voer die
Zukunſt Polens und die Einberufung des Staatsrates. Jn der

erſten Frage m ich mit vollem Nachdruck erklären, daß die
keinerlei Nachrichten darüber beſitzt, als ob irgend

welche endgültigen Entſcheidungen, welche Polen betreffe, bereits
e worden wären. Jn ihrer genug als Vertreterin der

olniſchen Jntereſſen hat die Regierung Anfang Mai Gelegen-ſei genommen, das Minimum deſſen zur Kenntnis der Okku

pationsmächte zu bringen, was ſie in politiſcher, terri
torialer und wirtſchaftlicher Beziehnng für die Zukunft Polens
als unerläßlich erwartet. Inzwiſchen iſt bekannt geworden.
daß die Okkupationsmächte in nächſter Zeit mit der Geſamtheit
der das gegenſeitige Verhältnis der Mächte regelnden rege
auch an eine Auseinanderſetzung der polniſchen Frage heran
treten werden. Daß die endgültige Regelun
Frage unter Zuziehung der polni
ung wird erfolgen müſſen, dar in halten wir feſt.

chen Regie
Die in

letzter Zeit vielfach aufgetretenen Gerüchte über die eine oder
die andere Art der Löſung der volniſchen Frage ſowie über Ge
bietsſchmälerungen bernhen demnach, ich will es hoffen,
auf willkürlichen Vermutungen,

Sie konnte

Da eine Einigung nicht zu er

1912 wurde dann Spahn mit 196 Stimmen zum Präſidenten

Sofort ſetzte eine wütende renktionäre Hetze ein gegen eine

Pauſche das Präſidium
Kaempf, Scheidemann, Dove. Als dann am 8. März die ge

Kaempf und Dove wiedergewählt, während Scheidemann Paaſche

folgeſchaft Kaempfs in die beabſichtigte Neuordnung des Reichs

Die Kandidatur des Grafen Poſadowſky, die in der

der polniſchen

v
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Demnächſt Verhandlungen in Berlin.
Wien, S. Mai. (Meldung des Wiener K. K. Telegr.

Die Polniſchen Nachrichten melden Auf
Einladung des Grafen Burian fand heute nachmittag eine
Konferenz des Miniſters des Aeußern mit dem Präſidium des
PVolenklubs ſtatt. Wie den Volniſchen Vagr vonführender pralee Seite mitgeteilt wird, erklärte Graf
Burian, daß während der letzten Veſprechung im Großen deut
ſchen Haupiquartier die e niſche Frage in keiner Weiſeentſchieden wurde und daher als offen ſt es n d zu betrachten

ſei. Graf Burian verſicherte dem Präſidium, daß er wärmſte
Shmpathien dafür hege, die polniſche e einer günſtigen
Löſung entgegenzuführen. Der Außenminiſter teilte ſchließli
mit, doß er ſich ſchon in den allernächſten Tagen nach Verlin

begeben werde, wo die e ur Erörte-rung gelangen kerde, und erſuchte das Präſidium don
zu wirken, daß das polniſche Volk und deſſen parlamentariſche
Vertretung die Ergebniſſe der Verhandlungen die vielleicht in
p nicht allzu langen Zeit vorliegen würden, geduldig ab-
V e.

Rußlands Rechtfertigung.
Moskau, 25. Mai. rn TelegraphenAgentur.)

Die mr r hat folgenden Funkſpruch nachBerlin ergehen laſſen. Heute, am 15. Mai, hat Graf Mir-
bach uns mitigeteilt, daß nach bei der deutſchen Regierung ein-gegangenen Nachrichten am 11. Mai Batterien der Ken Jno
auf finniſche Truppen gefeuert hätten, und daß in Widerſpruch
mit dem Breſter Friedensvertrage ein ruſſiſcher Kreuzer bei
der Feſtung liege. Nach ſorgfältigen Erkundigungen haben
die Batterien der Feſtung Jno nicht gefeuert; möglich iſt es,daß Sprengungen in der Feſtung für Gechupſalven
genommen worden ſind. Der Kommandant der Feſtung hat
unier dem Druck eines Ultimatums der Weißen Garde auf
Uebergabe der Feſtung keinen anderen Ausweg gewußt, als
den Befehl, den Schießbedarf zu ſprengen. Der Kreuzer Oleg
lag nur zu dem Zwecke vor der Feſtung, ihre Beſatzung im
Falle der Uebergabe aufzunehmen.

Ein Proteſt. Moskau, 24. Mai. Die P. T. J. meldetDer Volkskommiſſar für auswärtige Ange erbeten erhob
beim Grafen von Mirbach Proteſt gegen die Verſenkung
eines ruſſiſchen Dampfers durch deutſche Unterſeeboote
an der Murmanküſte. S Tſchitſcherin erklärte, daß
derartige Vorkommniſſe die Bevölkerung erregten und drückte

die re Ueberzeugung aus, daß die Familien der Schiff
brüchigen und die Verletzten entſchädigt würden. Die deutſche
Regierung erklärte hierauf, daß die Murmanküſte vertrags-
gemäß Sperrgebiet ſei.

Amerikas Kriegshilfe.
Parris, 24. Mai. (W. T. B.) Jn einer h miteinem Vertreter der Agence Havas hat der anehen ber

kommiſſar für Nordamerika Tardieu erklärt, der Truppen
ſtand des nord amerikaniſchen Heeres werde am 1. Juni zwei
Millionen Mann überſteigen; eine weitere Aushebung
von einer Million Mann werde ſofort folgen. Die Ueberfüh-
rung dieſer Truppen ſei geſichert. Die Darlehen an die Alliier-
ten bis zum 30. Mai überſtiegen dreißig Milliarden. Die frei-
willigen und die geſeslich durchgeführten Verbraucheinſchrän-
kungen hätten einen Ueberſchuß von 3 120 000 Tonnen zur Aus
fuhr ergeben.

Die Herſtellung von Kriegsgerät ſei kräftig entwickelt wocr
den. Die Betätigung der franzöſiſchen und engliſchen Kffiziere
im e habe zugenommen. Die Verſchiffungen von Amerika
nach Frankreich in zwölf Monaten betrügen mehr als vier Mil-
lionen Tonnen an Getreide, Stahl, Petroleum uſw.

Rotterdam, 25. Mai. (W. T. B.) Nieuwe Rotterdamſche
Courant ſchreibt über die amerikaniſche Heeresvermehrung:
Bevor die drei Millionen Mann amerikaniſcher Truppen in
Frankreich ſein werden, werden noch einige Jahre vergehen.
Man hat geſehen, wie lange England dazu gebraucht hat, um
eine ungefähr ebenſo große Anzahl über See zu bringen. und
wenn die Trupven dann auch endlich dort ſtehen, dann muß man
erſt mit ihnen ſiegen, denn daß das Ausrüſten und Befördern
von Truppen noch nicht dasſelbe iſt wie der Sieg, das hat man
an dem Beiſpiel Englands geſehen. Die Amerikaner gelten
als Menſchen der Reklame. Es iſt aber ſicher ebenſo gefähr-
lich, jest die militäriſche Anſpannung Amerikas zu unter
ch ätzen, wie es ſich als gefährlich erwieſen hat, England zu
unterſchätzen. Jedoch Amerika beginnt jetzt erſt, und es wird
noch lange dauern, bis es ſeine Kraft entwickelt hat.

rer =SCZZ89 Die Schatzgräber.
Humoriſtiſcher SeeRoman von W. W. Jacobs.

Zwei oder drei ſern lagen in Dunkel gehüllt da, aber hinter
dem heruntergelaſſenen Ronleau im Wohnzimmer des Kapitäns
war einladende Helligkeit. Er zauderte einen Augenblick und
klopfte dann leiſe an die Tür und als ſich keine Antwort hören
ließ, abermals. Die Tür öffnete ſich, und Herrn Wöbckes
freundliches Gefich zeigte ſich.

„Kapitän Voldt iſt nach Stettin gefahren, Herr Hagedorn,“
e er.err Hagedorn zog ſeinen rechten Fuß drei Zoll zurück und

verſuchte h Zimmer zu gucken.
„Wir erwarten ihn jeden Augenblick zurück. fuhr Herr

Wöbcke verführeriſch fort.
58 ſchob ſeinen Fuß wieder vör und überlegte,

erx Hagedorn ſchob ſeinen Fuß wieder vor und überlegte.
„Es iſt ſchon ſehr ſpät, aber ich hätte ihn beſonders gern ge
ſprochen, murmelte er, ins Zimmer tretend.

„Fräulein Renzow iſt im Garten,“ bemerkte Foſeph.Herr Hagedorn ſtutzte und blickte ihn arawöhniſch an. Da
indeſſen Herrn Wöbges Antlitz den gewöbnlichen einfältigen
Ausdrug zeinte, erhellte ſich ſeine Miene wieder, und er verfiel
wieder in Nachdenken.

„Vielleicht gehe ich auch am beſten in den Garten. meinte er.
-„Jch würde es tun, wepn ich an Ihrer Stelle wäre, Herr)agedorn, ſagte Jene ihm vorausſchreitend und die Hinter
r öffnend. „Die Luft iſt friſcher da draußen

wr Hagedorn trat in den Garten und blieb. von der plöß
lichen Dunkelheit geblendet, ſtehen. Es war kein Mondſchein
und der Himmel war bewölkt, ein Umſtand, der ſeine unge
wöhnliche Höflichkeit gegen eine Zypreſſe von ziemlich ſtatt
lichem Wuchſe, die an der einen Ede des kleinen Raſens ſtand
erklärlich machte. Er ſetzte haſtig ſeinen Hut wieder auf und
eine auf die ſpäte Stunde ſeines Beſuches Bezug habende Rede
blieb unbeendet. Ein wenig verwirrt, ſchritt er den Garten

inunter, dabei nach rechts und links ſpähend, ohne den Gegen
tand ſeines Suchens zu finden. Zweimal durchmaß er den
arten und war gerade zu der e gekommen, daß
er Wöbgke ſich geirrt habe, als ein leiſer Ton hoch über ſeinem
aupte ihn über den wahren Stand der Dinge belehrte.

Er blieb erſtaunt lauſchend, ſtehen, aber der Ton wurde nicht
wiederholt. Die gewöhnliche Klugheit und ſein Anſtandsgefühl
rieten ihm, nach Hauſe zu gehen ſeine Stimmung riet ihm, ſich
in den Deckſſtuhl am Fuße des Ausgucks zu ſetzen und das wei

r ieate z en8 in dem Stuhl em machend, ſteckte er ſeine Pfeifee bie Ohren ſrivend. um den geringſten Laut von ſeiner
Gefangenen oben im Faß aufzufangen. Die warme Luft warr Dur lumen erfüllt und nichts regte z Aus
en n her Wöbaes ken auf dem Rouleau des

S

a t anbetrifft, ſotieteme der Verwaltung zwangen zu einer
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ton, daß an einen Vorſdie Dienſialtersgrenze von 31 auf 45 Jahre zu erdö

Kleine Auslandsnachrichten.
Neue deutſch- holländiſche Verhandlungen. Haag, W. Mai.

Drahtmeldung. Nieuws Bureau meldet den S
ländiſchen Blättern iſt folgende amtliche Mi rholländiſchen Regierung enthalten: Die Beſpr gen auri

ſchwebenden Fragen bezüglich der Ausführung des früheren
Uebereinkommens haben am Donnerstag zu einer Uebereinſtim-
mung geführt. Am Freitag haben die Unterhandlungen über
ein neues Wirtſchaftsabkommen begonnen; ſie ſollen
in beſchleunigtem Tempo fortgeſetzt werden.

treide für die Schweiz. Neuyork, 22. Mai. (Reuter.)
Außer den beiden Dampfern, die bereits Getreide für die
Schweiz befördert haben, und drei anderen, die jetzt mit gleicher
Ladung unter dem Schutze eines Geleitzuges unterwegs ſind.
trifft die amerikaniſche Regierung Maßnahmen, doch drei
Schiffe mit Bedarfsartikeln nach der Schweiz zu ſenden. Einfür dieſen Zweck gechartetes norwegiſches Dampſſchtf wird mit

7500 Tonnen Getreide in ein bis zwei Tagen nach Cette aus
fahren. Hwe andere Schiffe unter amerikaniſcher Flagge
ſtehen auch zur Verfügung der Schweiz und werden in einem
Geleitzug fahren.

Engliſche Stimmen über Deutſchlands Ernährung. Ber-
lin 25. Mai. (PrivatTelegramm.) Die Morning Poſt vom
20. Mai äußert ſich über den Stand der deutſchen Ernäh-
rung und findet, daß die Lage im jetzigen Jahre beſſer ſei
ale im Vorjahre. Deutſchland habe a innere Organiſationſo geregelt, daß es aus ſeiner Landbevölkerun mehr raus
zuholen vermöge. Darum ſind auch die Klagen über den gel
an Lebensmittel in der deutſchen Preſſe erheblich geringer ge
worden. Ueberhaupt hätte die ſtraffe Diſziplin des Volkes und
die neubelebte Begeiſterung über den Triumph im Oſten eine
Welle von Optimismus über das Land getragen. und man ſei
bereit, alles zu dulden, um die glänzenden Ausſichten für die
Zukunft nicht zu verlieren. Man dürfe alſo nicht damit rech
nen, daß die kriegeriſchen Ereigniſſe irgendwie entſcheidend
durch die innere Lage Deutſchlands beeinflußt werden könnten.

Frankreich führt jetzt die Brotkarte und fleiſchloſe Tage ein.
3ürich, 25 Mai. PrivatTelegramm.) Wie Havas meldet,
erklärte im Senat der franzöſiſche Verpflegungsminiſter in
Beantwortung verſchiedener Anfragen über die Einſchränkung
und Beſchlagnahme, daß die Brot karte vom 1. Juni ab im
ganzen Lande in Kraft treten werde Auch ſei man durch die
Notwendigkeit, die Armee zu verpflegen. gezwungen, drei
fleiſchloſe Tage regelmäßig einzuführen.

Die Gegenrevolution in Südoſtrußland. Zürich 26. Mai.
(Drahtmeldung.) Der Schweiz. Preßtelegraph meldet aus
Stockholm: In Nikolgaiſew fanden ſchwere Unruhen
ſtatt. Die Volkskommiſſare des Don und der Republik
Taurien wurden erſchoſſen.

Was wir vorausſagten. Ein Telegramm der Morning Poſt
beſtätigt, daß am dritten Pfingſttage eine Abordnung der
amerikaniſchen Jren den Präſidenten Wilſon auf-
Irlands bei England zu verwenden. Präſident Wilſon habe
dies abgelehnt, mit der Begründung, ſich nicht in die
Angelegenheiten fremder Staaten einmiſchen zu wollen.

Differenzen zwiſchen Mexiko und Kuba. Amſterdam 25. Mai.
(Reuter.) Wie aus der mexikaniſchen Hauptſtadt gemeldet wird,
beſtätigt das dortige Auswärtige Amt die Nachricht, daßz Mexiko
die diplomatiſchen Beziehungen zu Kuba abgebrochen hat. Der
mexikaniſche Geſchäftsträger in Havana und der kubaniſche
Miniſter in Mexiko ſind zurückberufen worden. Die Ver-
anlaſſung zu den Differenzen ſollen, Blättermeldungen zu
folge, die Reiſekoffer eines Geſandten gegeben haben.

Allerlei.
Skandalprozeß „vornehmſter“ Kreiſe.

In den L. N. N. leſen wir: Wir ſprachen ſchon vor einiger
Zeit von einer Beleidigungsklage, die der Baron v. Radek
gegen den Sohn des deutſchen Votſchafters in Konſtantinopel,
en Grafen v. Bernſtorff, angeſtrengt hat und gleichzeitig
egen 16 andere Mitglieder der Berliner Geſellſchaft, unter

ihnen den Prinzen Albert von Schleswig Holſtein, den Bruder
des Staatsſekretärs von Kühlmann, den bekannten Berliner
Bildhauer Schott. Der Klage liegt ein Eheſkandal zu

runde, den man ſelbſt im Frieden nicht für möglich halten ſollte.
er Kläger von Radek, der ſich 1912 in England mit einer aus

Amerika ſtammenden Frau Burton, geſchiedene Bitſch, ver
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viertel- und verkündete in richtiger Folge die zehnte Stunde.
Herr Hagedorn klopfte die Aſche aus ſeiner Pfeife und begann
ernſthaft über die n Im nächſten Hauſe er
loſchen die Lichter. waltige Schatten erſchienen auf dem
Küchenrouleau und das Licht erblaßte allmählich, um trium-
phierend oben im Zimmer wieder zu erſcheinen. Gleich darauf
ſah man den Schatten von Herrn Wöbckes Kopf einen wütenden
Kampf mit dem Kragenknopf im Nacken ausfechten.

„Herr Hagedorn!“ rief eine ſcharfe Stimme von oben.
Herr Hagedorn ſprang auf die Füße, in ſeiner Haſt den Stuhl

umwerfend und ſtarrte nach oben.
„Fräulein Renzow,“ rief er in Tönen höchſten Erſtaunens.
„Jch komme hinunter,“ Agte die Stimme.
Seien Sie bitte vorſichtig. gert Herr Hpzpedorn be

nſorgt; „es iſt ſehr dunkel. Kann ich Jhnen helfe
R „Ja Sie können ins Haus gehen,“ antwortete Fräulein

enzotw.
Jhr Don war ſo beſtimmt und ſo herb, daß Herr Hagedorn,

ſich pur noch lange genug aufhaltend, um ihr äußerſte Vorſicht
beim Abſtieg anzuraten, tat, wie ihm geheißen war. Er ging
ins Wohnzimmer und verſuchte, vor dem Kamin ſtehend, ſeinen
Feldzugsplan zu entwerfen. Er zappelte noch, als er eilige
Schritte ſich vom Garten her nähern hörte und Fräulein Ren-
zow ihm, hoch aufgerichtet und etwas rot im Geſicht gegenüber
trat

„J
aſtig, „und Joſeph erzählte mir, Sie wären im Garten. Jch
konnte Sie nirgends erblicken und nahm mir daher die Freiheit,

da draußen hinzuſetzen und auf des Kapitäns Rückkehr zu
warten.“

Fräulein Renzow hörte ungeduldig zu.
ich oben im Ausguck war?“ fragte ſie.

„Joſeph hat mir keine Silbe davon geſagt,“ verſetzte Herr
Hagedorn mit der Miene größter Offenheit. „Er ſagte nur,
daß Sie im Garten ſeien, und da ich Sie nicht finden konnte,
dachte ich, er hätte ſich geirrt.“

„Wußten Sie, daß ich da oben im Ausguck war? wiederholte
Fräulein Renzow mit ominöſer Beharrlichkeit.

„Eine Art von Fdee, daß Sie vielleicht dort oben wären, kam
mir allerdings nach einiger Zeit,“ gab der andere zu.

„Wußten Sie, daß ich da war?“
Herr Hagedorn blidte ſie mit leiſer Entrüſtung an. aber die

Nutzloſigkeit des Leugnens machte es leichter, die Wahrheit zu
ſagen. „Ja, ſagte er langſam.Danke.“ ſprach das junge Mädchen zornig. Sie dachten
daß ich es nicht gern ſehen würde, da oben abgefaßt zu werden
und daß es ein amüfantes und nobles Stück ſein würde, mich da
gefangen zu halter. Jch kann das völlig verfkehen. Meine
Einſchätzung Jhrer Perſon hat ſich als ſehr richtig erwieſen.

„Es war der eine Zufall,“ entgegnete Herr Hagedorn
demütig. „Jch hal.e einen ſehr anſtrengenden Tag, denn ich

ch W rein, um den Kapitän zu beſuchen,“ ſagte er

„Wußten Sie. daß

Courant gelae erdrt e elegr r e

ſchen
den deutſchen und den holländiſchen Unterhändlern

geſucht hat und ihn aufgefordert habe. ſich für das Schickſal

Küchenfenſters. Die Uhr der benachbarten Kirche ſchlug Drei
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hat riee nach Deutſchlandc nther von Vernſtorff u er Fran von Ia engere e
ziehungen angebahnt. Herr v. Radek iſt dahinter gekommen
und eines es ſgn Frau im Grunewald im Hauſe des
Grafen Bernſiorff verſchwinden ſehen. Er iſt nach ſeiner Dar
ſielleing in das ne hat dem Grafen Bernſorfferklärt, daß er der größte Schuft der Welt ſei, hat ihn
geohrfeigt und ihm die Aſelſtücke von der Uniform ge-
riſſen. r er rn ſei zwei Tage ſpäter Graf Bern
ſtorff bei m Hotel erſchienen und habe ihn gebeten, ſich
von ſeiner Frau ſcheiden zu lag Jnzwiſchen klagte die
Baronin auf ihre Scheidung, die jndoch zu ihren Ungunſten
ausgeſprochen wurde. Daraufhin hat dann Graf Günther von
Bernſtorff die geſchiedene Baronin Radek geheiratet. Bald
darauf iſt innerhalb der Berliner Geſellſchaft eine Broſchüre in
Umlauf geſetzt worden, in der behauptet wurde, daß Herr von
Radek ein engliſcher Spron ſei, und in der ihm außerdem
noch andere ehrenrührige Dinge nachgeſagt wurden.
Der Kläger verlangt nun von ſämtlichen Beſchuldigten, die er
vor den Richterſtuhl zitiert hat, eine Erklärung darüber, daß

unter Ableiſtung des ihnen darüber zugeſchobenen Eides, oder
aber die Zurücknahme ihrer Behanptungen und Tragung der
Koſten des Verfahrens. Durch ſeinen Rechtsanwalt ließ er um
chleunige Erledigung der Angelegenheit bitten, da er während8 Serſehren dazu verpflichtet ſei, als Sohn eines preußiſchen

Generals und Abkömmling einer alten Adelsfamilie den Aus-
gang abzuwarten. Das Gericht beſchloß jedoch die Ausc ng des Verfahrens mit Rückſicht auf noch beſtehende

in ten juriſtiſcher Natur.
Szgung de Kinderſchutzverbandes. Berlin 25. Mat. (W

T. B. r Vorſtandsrai des Deutſchen Kinderſchutz- Verbandes
e. V. (Sitz Verlin), Geſchäftsſtelle Leipzig, Hainſtr. 2, II,
teilt mit, daß der Deutſhe Kind erſhutz-Verb.end am 2l1. und
22. Juni d. J. in Magdeburg eine Kinderſchutz-Tagung veranſtalten wird. Zur Verhandlung kommt: Der vorbeugende

Kinderſchutz in Stadt und Land. Das endqültige Programm
wird in Kürze belanntgegeben werden.

Die Kinder und ſich ſelbſt getötet. Warmbrunn in Schl.,25. Mai. Jn Voigtsdorf bei Warinbrunn hat der Perl
Niadorf ſeine Kinder im Alter von acht und neun Jahren er-
mordet und ſich erhängt. Nirdorf hat die Tat begangen, weil
ar Heirat mit einer Kriegs vitwe Hinderniſſe entgegen-

ellten.
Eine Rieſenbetrugsoffäre, bei der es ſich um Lebensmittel

lieferungen in Höhe von 400 000 Mark an den Magiſtrat Neu-
kölln handelte, beſchäftigt zurzeit die Berliner Staats-
anwaltſchaft und den Unterſuchungsrichter. Auf eine Anzeige
eines Vankiers Bohme wurde kürzlich der Kaufmann Ernſt
Müller verhaftet und in das Unterſuchungsgefängnis einge-
liefert. Bohme gibt an, Müller habe ihm vorgeſpiegelt, er ſei
beim Kriegswucheramt als Auktionator angeſtellt und habe als
ſolcher die Moglichkeit, die beſchlagnahmten Waren für ſich zu
erſtehen. Auf dieſe Angaben hin habe er an Müller insgeſamt
über 380 000 Mark gezahlt, die Ware jedoch nicht erhalten.
Müller ſelbſt beſtreitet ſedoch auf das entſchiedenſte, ſich als
Auktionator ausgegeben zu haben, vielmehr habe Böhme die
Summen zur Verfügung geſtellt, damit er die Lebensmittel aus
dem Auslande beſorge, die dann auf gemeinſchaftliche Rechnung
an den Magiſtrat Neukölln weiterverkauft werden ſollten. Er
habe aber nur einen kleinen Teil der Lebensmittel erhalten, da
ihn ſein Lieferant, ein Kaufmann Stein in Budapeſt, im Stich
gelaſſen habe. Müller behauptet, Böhme habe keinerlei Rück-
forderungsanſprüche an ihn, und zwar deshalb, weil das Geld
zu einem vedbotenen Zwecke dem Einkauf von Lebensmitteln
unter Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe, und zum Zwecke wuche-
riſcher Preisſteigerung hergegeben ſei.

Eine Begnntenhochſchule. Man ſchreibt uns: Die Fürſt-
Leopold-Alademie für Verwaltungswiſſenſchaften in Detmwold
wird am 30. Mai eingeweiht. us den Erfahrungen desKrieges geboren und urſprünglich nur dazu beſtimmt, Kriegs-
beſchädigten die Ueberleitung in einen neuen Lebensberuf zu
ermöglichen, hat jetzt die Akademie die erheblich weiter geſpannte
Aufgabe, nech dem Grundſatze „Freie Bahn allen Tüchtigen“
leitende Becgmie für Kommunalverwaltungen, Bäder- und Kur-
verwaltungen, Verkehrsverbände, Genoſſenſchaften, Arbeits-
nachweiſe und Preſſe heranzubilden. Sie tut das in zwei bis
vierſemeſtrigen, von den maßgebenden Verbänden unterſtützten
Kurſen, die in lebendiger Anſchaulichkeit nach neuartigen
Methoden den Studierenden das wiſſenſchaftlicke und vraktiſche
Rüſtzeug für ihren Lebensberuf geben ſollen. Eine Werbe-
ſchrift, die alles Wiſſenswerte über die Akademie enthält, ge-
langt in dieſen Tagen durch das Sekretariat zur Verſendung.

ſie an dem Verleumdungsfeldzuge nicht beteiligt ſeien, und zwar

en werriher Schriftleiter: Otto Kilian. Verantwortlich für Anzeigen
Herma Schade. Verlag Volksblatt G. m. b. H. Druck Halleſche Genoſſen
ſchaftsbuchdruckerei e. G. m. d. H., ſämtlich in Halle.

habe ſie von Weſterhafen abfahren ſehen und als ich Sie oben
im Ausguck hörte, nunterlag ich der plötzlichen Verſuchung.
Wenn ich einen Augenblick nachgedacht hätte wenn ich nur
die leiſeſte Jdee gehabt hätte, daß Sie mich in dieſer Weiſe ab-
kanzeln würden wäre es mir nicht im Traum eingefallen.“

Fräulein Renzow, die mit ihrer Hand auf dem Drücker der
nach oben führenden Tür daſtand, als einen Wink, daß die
Unterredung zu Ende ſei, konnte ihre Entrüſtung nicht mehr
zurückhalten.

„Jhr Vater und ſeine Freunde ſind losgegangen, um meines
Onkels Schat zu heben, und Sie kommen direkt hierher,“ ſagte
ſie hitzig. „Glauben Sie denn, daß ſeine Gutmütigkeit gar kein
Ende hat?“

„Schatz?“ entgegnete der andere lachend. „Na, dieſe Jde
bekam den Gnadenſtoß, als die Karte verbrannt würde. Selbit
Grot würde nicht auf gut (Hlück hinausgehen, um die ganzen
Südſeeinſeln umzugraben

„Jch kann nichteeinſehen, was es da zu lachen gibt,“ ſagte das
junge Mädchen „mein Onkel hatte die feſte Abſicht, ſie zu ver
rennen. Er war höchſt beſtürzt, als er entdeckte, daß ſie ver

verſchwunden war.“
„Verſchwunden?“ rief Herr Hagedorn in Tönen unvberkenw

baren Erſtaunens. „Nanu, iſt ſie denn doch nicht verbrannt
worden? Der Kapitän ſagte es doch.“

„Er war im Begriff, ſie zu verbrennen,“ wiederholte das
junge Mädchen ihn ſcharf beobachtend; „aber jemand entwen-
dete ſie aus dem Sekretär.“

„Entwendete ſie? Wann?“ fragte der andere, dem die Ge
h mit der Seereiſe jetzt im wahren Lichte zu erſcheinen

egann. t„An dem Nachmittage, an dem Sie auf ihn warteten,“ ant
wortete Fräulein Renzow.„Nachmittag?“ wiederholte Herr Hagedorn verblüfft. An
dem Nachmittag, an dem ich Er richtete ſich ſtraff auf und
blickte ſie zornig an. „Wollen Sie damit fagen, daß Sie glau
ben, ich hätte das Ding genommen

Es kommt nicht darauf an, was ich glaube,“ ſagte das junge
Mädchen. „Fch denke nur, Sie werden doch wohl nicht abſtreiten
wollen, daß Jhre Freunde ſie haben?

„Rein; aber Sie ſagten, daß es an dem Nachmittage geſchah,
an dem ich hier war,“ beharrte der andere.

Fräulein Renzow blickte ihn indigniert an. Der Verbrecher
mit dem ſchuldigen Gewiſſen von ein paar Minuten vorher war
verſchwunden, an ſeiner Stelle einen arroganten jungen Mann
hinterlaſſend, der in einer Stimme von faſt ungehöriger Stärke
Erklärungen verlangte.

„Sie ſchreien mich an,“ entgegnete ſie ſteif.
Herr Hagedorn entſchuldigte ſich, kam aber ſofort auf die

Sache zurück. Ich beantwortete vor einer kurzen Weile Jhre
Frage,“ ſagte er in gemäßigteren Tönen; „jetzt heaniworten
Sie mir, bitte, auch die meinige, Glauben Sie, daß ich die
Karte entwendet habe Fortſetzung folgt.

r—-——
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Amtliche Bekanntmachungen.
Städtiſher Eierderkauf u re der Talawetſchule am Dienstag,

den 28. Mai 10918. der Eeersmittelcheine
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Ab F Cen 31. Mai 1918:
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Anſi ch tsPo ſtkarten Die Seite endung

00 Gramm Butter.
Auf Grund der Verordnun v Paar vom nuar

1916 wird die Verteilung der Woche vo Maibis d (22. Woche) wie gerezelte
der Bevölkerung entfallen 40 Gramm Butter.Die abzugebende See richtet ſich h der Zahl der auf der Wir

karte verzeichneten n r örigen. Der Verkauf erfolgt
vom r en 30. Mai bis Sonnabend den 1. Juni 1918
auf Grund des d nittes 22 der Fettkarte. Die Verkänfer haben
den vorbezeichneten Abſchnitt abzutrennen und dieſelben gebündelt
dem Stadternährungsamt am Montag den 3. Juni 1918 abzuliefern

Militärurlauber erhalten Butter auf Grund von Butterſcheinen
nur auf dem ſtädtiſchen Markt in der Talamtſchule.Halle, den 27. Mai 1918. Der Magiſtrat.
Kohlenverſorgung w S De von mehr als

onnen im Monat.Gewerbliche Denn die monatlich mehr als 10 Tonnen Kohle

gebrauchen, haben in der Zeit vom 1. bis 5. Juni d. J. ihren Be
darf für den nächſten Monat auf den vorgeſchriebenen Meldekarten
anzumelden. Die Meldekarten für die im Stadtkreis Halle wohn-

e Verbraucher ſind in der Ortskohlenſtelle, Ma z vormittags von 8 12 Uhr, abzuholen. Der Preis deträgt 25 Pf.
für einen Block und 5 Pf. für eine Einzelkarte.

Salle, den 27. Mai 1918. Die Ortskohlenſtelle.
von Kleinhande ten, welche Kunden2 einge werden n W (Nudeln)

britanten Keil, Bernhardyſtrahe 20, ab zuhobqabe erfolgt an die Wgintändler mit Vuchſtaben:r W d den 28. Mai, G--K am Mittwoch den 29. Mai,
L R am den 89 S am Freitag den 51. MaiDie h der Abgabe den Veſtand anw7 C r Teigwaren zu verſorgen
den Perſonen anzu

Halle, den 27. Mai 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Magermilqh.

Am Dienstag, 28. Mai 1918, wird für Kinder vom 6. bis 12.

ermil ben. rkaufx: ben er len Vinathnie r r Sinn28 e Krebs, Lerchenfeldſtra ugelaſſenr atauf die Inhaber der neuen uke telſchelne
r Wid vom vollendeten 6. bis 12. Lebensjahre wird

z h auf den Abſchnitt 6 des h über
Geldiſt dere halien

Halle, den 27. Mai 1918. Der Magiſtrat.
Etndtiſcher Verkauf auf beſondere Vezugskarten für Kinder bis
zu 12 Jahren in der Talamtſchule am Dienstag, den 28. Mai

laſſen m r werden die Nummern der Lebens-mitte eine 13001 17000 r u de die e
h Nummern 17001--21000 nachm gerſind die e des re der

z r
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e Cüch
Orientalische Operette in 8 h u Feinerund Julius Brandt wu c

t nen n. a Dumen des Harem usw.
Bankduett gono

ver r e a. 5--7 e.
Schmeerstr.

Dienstag Mittwooh. Donnerstag
Latte Neumann Ple ochelt d. lasscg.

We Bubl Detektiwv wurde.
Lustspiel in 2 Akten mit F. Ramhbarter,
Und das übrige Belprogramm,

Alle Artertian. Finäemerstellang 4-6. Fenfſlatlen

empfiehlt die 00000000nnnm Gtgdt- Theater Halle

Maſchinenfabrik, Rafſinerieſt.

Montag, den 27. Mai 1918,

Tieflandk.
kdrama in einem Vorſpiel
ufzügen v. Euzen d'Albert.

Arbeitsmarlit
Erfahrene

Eſſendreher,
J Eſenhohlec Und

Mwſchin öchloſſer

dringenden Beeresbedargen e s

Dieustag, den 28. Mai 1918,
nachmittags 3 Uhr

Kur- Konzert
Stadttheater Orchester.

um Flasehengwach

Leitung:
Kapellweister Nönhren.

Eintrittspreise: *885
Erwachsene 35 Kinder 90

Jüngere Frau
alen

Karlstrasse
C

Wienrich K Co.,
Halle (S)., Merſeburgerſtr. 45k.

Dauerkerten haben haben Gültigkeit

Mittwoch en 29. Mai 1I918,
abends s Uhbr;

Konzort
vom Stadttheater Orchester.

Soliet: O perasänger
Alfredciè Ernesti.

Schloſſer
Schmtede

werden eingeſtellt.

Ffeldbahnfabrik,

SchIOSSGo,, Partelschriften wintan
Schmiedèe,Kiompnoer Brillantring

far leiehte Arbeit geeueht, S (Andenken) Freitag mittag in derevtl. Kriegsbeechädigte. 2 Köthenerſtraße verloren. Gegen

ftteldentrce Feder -Fäbnt, bobe Belohnung abzugeben auf

Grünstrasse 29. der Polizei-Wache 669
Familien Nachrichten.

Allen werten Gäſten, Freunden und Bekannten die
traurige Mitteilung, daß am 21. d. Mts. plötzlich am
Herzſchlag in Mosbach in Baden, auf der Kückfahrt nach
hier, mein Geſchäſtsführer, Herr

Adolf Hofmann,
plötzlich geſtorben iſt.

Die Beerdigung findet am Diens
nachmittags 6 Uhr von der Kapelle des
aus ſtatt.

28. ds. We

rd Friedhofes

Im Namen der Hinterbliebenen

Frau Anna Drese,
Mittelſtraße 18 („Dreſe's Bierſtuben“).

n. n ewen er ein e
ver Magen SHskle, den S7. Mai 1918 Dor Magiſtrat.

h

u e
h h
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Allen Freunden und Bekannten zur Nachricht, daß
meine liebe, gute Frau, die herzensgute, treuſorgende
Mutter ihrer fünf unmündigen Kinder,

u Elso Harken
geb. Arauss,

plößlich und unerwartet, im Alter von 87 Jahren, ver

ſtorben iſt. 697Jn tiefer Trauer:
Theodor Harken und 6 Kinder.

i ittags 3 um
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Nr. 121. 29. Jahrgang

ſchall dorbi dauhn!
Durch die regierungsſozialiſtiſche Preſſe geht ein Stampferartikel Deutſche Regierungsfragen, der u äi. völlige v

nation der Regierungsſozialiſten äußerſt bezeichnend W r
ſich wie die Betrachtungen eines an politiſchen Dingenvollſtändig Unbeteiligten. der mit der abgeklärten Ruhe des

Philoſophen dieſe vergänglichen und relativ unwichtigen Er-
Sgniſſe auf der politiſchen Bühne läſſig zurückgelehnt im
Dunkel ſeiner Loge betrachtet. Herr Stampfer konſtatiert mit
der Ruhe des Weiſen, daß die Regierung Hertlings zum Fallen
reif iſt wenn auch zur Zeit keinerlei Kriſe beſtehe, alldieweil
dieſe m ſich mit allen Durchlöcherungen ihres Pro
gramms, mit der Ablehnung des gleichen Wahlrechts in
Preußen wie mit den Verletzungen ihrer Schwüre auf dem
Gebiet der auswärtigen Politik (was mögen das eigentlich
für Schwüre ſein; ſollten ſie nicht bloß in der Phantaſie des
„Herrn Stampfer exiſtieren, um die regierungsſozialiſtiſche
Kriegspolitik vor dem Vorwurf der leichtfertigen Förderungvon Eroberungsabſichten zu bewahren?) gemächlich abfinde.
Aber trotzdem erkennt Herr Stampfer ganz richtig, daß die
Regierung hinfällig iſt; der Boden, auf dem ſie ruht, iſt unter
höhlt. Die Vorausſetzungen, unter denen ſie ins Leben trat,
s nicht mehr gegeben. Die Regierung Hertlings war als

ie Vertrauensregierung einer Reichstagsmehrheit in Erſchei-
nung getreten, was aber iſt ſie jetzt, fragt Herr Stampfer, und
er ſpöttelr dann etwas darob, daß die Zentrumsfraktion dem
Reichskanzier ihr Vertrauen ausgeſprochen und daß die fort-
ſchrittliche Volkspartei das gleiche gegenüber Herrn von Payer
getan, und freut ſich, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion
„glücklicherweiſe“ keines ihrer Mitglieder an dieſe Regierung
abgegeben habe, ſo daß ſie ſich an dieſem ſeltſamen, ziemlich
komiſch wirkenden Spiel der Sondervertrauensboten nicht zu
beteiligen brauchte. (Was ein etwas phariſäiſches Gehaben
iſt; unwiderſprochenen Behauptungen zufolge haben ja gerade
die Regierungsſozialiſten ſeinerzeit energiſch darauf beſtanden,
daß Herr von Payer in die Regierung aufgenommen werde,
der deshalb von allen Seiten als ihr beſonderer Vertrauens-
mann betrachtet und bezeichnet worden iſt. Aber hinterher
wollen die Scheidemänner es niemals geweſen ſein, wenn es
brenzlich wird.) Ganz richtig führt Herr Stampfer nachher
den Nachweis, daß dieſe Sondervertrauensboten keine Stütze
für die Geſamtregierung ſind, daß ſie nicht die Politik der
Regierung im ganzen gutheißen, ſondern daß ſie nur den Ver-
trauensmännern der betreffenden Partei bezeugen ſelen wie
ihnen ihre Parteigenoſſen das Vertrauen ſchenken, ſie würden
innerhalb der Regierung ihr Möglichſtes im Sinne der Partei
tun. Wie Herr Stampfer es ausdrückt: den Fortſchrittlern
ſei es gar nicht eingefallen, mit ihrem Vertrauensvotum
von Payer die Politik der Regierung gutheißen zu
wollen: ſie wollten damit nur ſagen: „Laßt ihn, er iſt ein
braver Mann, und wenn Dummheiten gemacht werden, ſo
kann er nichts dafür.“ Jn Wirklichkeit ſind ſolche Sonderver-,
trauensboten alſo ein wenn auch noch ſtark verſchleiertes Miß-
trauensvotum gegen die Geſamtregierung, und die Kund-
gebungen des Zentrums und des Fortſchritts bezeugen nicht
etwa, daß die Reichstagsmehrheit vom 19. Juli noch in Saft
und Kräften ſteht, ſondern vielmehr, daß der Spaltpilz in ihr
kräftig wuchert, daß ſich ihre einzelnen Glieder ſchon mit
ſtärkerem Mißtrauen betrachten ganz ohne das werden ſie
ſich niemals angeblickt haben und ſchon nach einer Rücken
deckung für den vorausgeahnten Rückzug ausſchauen.

Wenn Parteien in einem parlamentariſch regierten Lande
mit einer Regierung unzufrieden ſind, ſo vflegen ſie, ſofern ſie
die Macht behaupten können. das Kabinett zu ſtürzen und ein
andres, das ihren Forderungen beſſer entſpricht, an ſeine Stelle
zu ſetzen. Die deutſche Reichstagsmehrheit, die fo eine Art
Erſatz des parlamentariſchen Syftems in Deutſchland ſchaffen
wollte, tut das nicht. Herr Stampfer konſtatiert: das einzige,
was der Regierung noch Ausſicht auf längere Lebenszeit ver
heiße, ſei der Umſtand, daß niemand ein rechtes Jniereſſe
daran habe, ſie zu ſtürzen. Wörtlich fährt er fort:

Für den Reichstag wäre ihr Sturz zweifellos eine Verlegen-
heit. Denn dann müßte es fich ja zeigen, ob es mit dem
Parlamentarismus in Deutſchland ſchon Ernſt oder noch
Kinderſpiel iſt, oder ob wirklich eine Mehrheit da iſt, die weiß,
was ſie will und die nicht duldet, daß anders als nach ihren
Auffaſſungen regiert wird. Die Probe würde zweifellos nega-
tiv ausfallen, denn zum erſtenmal iſt ſie ja ſchon bei der
Regierung Hertling mißlungen, und die Mehrheit iſt ſeitdem
nicht ſtärker, ſondern ſchwächer geworden.

Statt eines Fortſchritts hätte man bei einem Kanzlerwechſel
vielleicht eher einen Rückfall in die Gewohnheiten der alten
Zeit zu erwarten, in denen man Reichskanzler ernannte, ohne
den Reichstag zu fragen. Jn dem Augenblick, in dem die Rechte
ſich ſtark genng fühlen wird, einen ſolchen Reichskanzler durch-
zuſetzen, wird die Schonzeit für die gegenwärtige Regierung
ihr Ende haben. Einſtweilen ſteht die Regierung Hertling
zwar auf ſchwachen Beinen, aber ſie ſteht, weil niemand ſie
ſtößt. Als geſichert wird man dieſen politiſchen Zuſtand keines
wegs betrachten dürfen, und man kann nicht umhin, ſich Ge
danken darüber zu machen, was werden ſoll, wenn er einer
plötzlichen Aenderung unterliegt.

Hier haben wir einmal das offene Eingeſtändnis, daß der
angebliche Sieg der Reichstagsmehrheit bei der Berufung Hert-
lings, den nicht zuletzt die regierungsſozialiſtiſche Preſſe als
ſolchen gefeiert hat, ein ganz gewöhnlicher Bluff war, und
zweitens daß dieſe Reichstagsmehrheit heute noch weniger als
je imſtande iſt, der Krone, bzw. dem Bundesrat ihren Willen
aufzugwingen, daß die „Parlamentariſierung“ nichts weiter
als eine ſchöne Seifenblaſe für politiſche Kinder iſt. Herr
Stampfer hat ſogar ſoviel Aufrichtigkeit. die ſtarke Möglich-
keit zuzugeben, daß die Nachfolgerin der Regierung Hertlings
eine nach dem Herzen der Rechten ſein wird. die die Erobe-
ungspolitik ohne jegliche verſchleiernde Hülle vertreten wird.

Wie er denn überhaupt die politiſche Situation in dieſem
Arikel richtig ſchildert. wenn man ſeine ſanfte, die Uebel
mehr andeutende als kennzeichnende Schreibweiſe billig in Be-
tracht zieht. Nur wird der Leſer ſich am Schluſſe etwas ver-
wundert fragen, was denn eigentlich mit dieſer geiſtreichen
Plauderei über die politiſche Lage bezweckt werden ſoll. Kert
Stampfer iſt doch ſchließlich nicht bloß Liebhaber politiſcher
nterſuchungen, oder jemand, der nur um der glatten und ge
fälligen Form wegen ſeine Sätze bant. Er iſt doch auch ſozu
ſagen Politiker, der Leiter des Zentralorgans der Regierungs-
ſozialiſten, der Herausgeber einer einflußreichen Korreſpondenz,
die faſt die geſamte abhängige Preſſe mit politiſcher Weisheit
erleuchtet und nicht zuletzt die Egeria des Herrn Scheidemann.
Er muß doch hier, wo er ein wichtiges Amt hat, auch eine
Meinung haben, er muß aus ſeiner Darlegung der politiſchen
Situation doch ſchließlich eine Folgerung zu ziehen, eine An-
weiſung zum Handel zu geben wiſſen. Aber danach ſieht man
ſich vergeblich um. Herr Stampfer behält den ſchönen Gleich-
mut des unbeteiligten Zuſchauers in der Loge bei; er reckt ſich
aus ſeiner läſſigen Haltung nicht auf, um irgendeinen Kampf-
ruf auszuſtoßen, ſondern mit erſterbender Stimme des völlig
Erſchöpften flüſtert er ſchließlich vor ſich hin, daß man ſich
über die kommende Entwicklung Gedanken machen müſſe.

Das iſt die Weisheit, auf die der Regierungsſozialismus nach
einer Periode der üppigſten Jlluſionen heruntergekommen iſt.
Die Poſe des unbeteiligten Zuſchauers jſt nichts weiter als dieh Verzweiflung des aus allen Himmeln Geſtürzten, des
in feglicher Beziehung Enttäuſchten. Der Bankrott der die
rungeſogzialiſtiſchen Politik läßt ſich mit dem beſten Willen
nicht mehr verſchleiern. Den irregeführten Anhängern muß
je länger je mehr die bittere Frage n was a
lich an „Errungenſchaften“ durch die

n
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ob ſie ſich etwa durch den Hinweis auf das Unterſtaatsſekre
tariat des Herrn Dr. Müller und ähnliche „Erfolge“ abſpeiſen
laſſen werden. Fe länger, je mehr müſſen ſie fragen, wie lange
b noch die Genarrten einer Politik ſein ſollen, die nichts a

lluſionen gibt, deren Taten mit ihren Worten die grellſteDiſſonanz bilden. Die re erungsſozialiſtiſchen Führer
das nur zu gut, aber ſie fürchten ſich, die Konſequenz zu ziehen.
Sie wollen den Kampf gegen die Regierung nicht ausnehmen,
der ſie noch um die letzte ihrer mageren w u
bringen müßte, um das einzige winzige Fetzchen, das fiel als
Frucht ihrer famoſen Umlernerei vorweiſen können. Aber es
graut ihnen mit vollem Recht auch vor der Mitverantwortung
für die offizielle deutſche Politik, und ſo ſuchen fie ſich einiger-
maßen zu ſalvieren, indem ſie kritiſteren und nichts tun.

Es iſt der kläglichſte Bankrott, der je dageweſen iſt. Um ſo
kläglicher, als er vollauf verdient iſt und die Bankrotteure auch
jetzt noch nicht den Mut haben, ihre Zahlungsunfähigkeit offen
zu bekennen. Aber um den Zahltag kommen ſie nicht herum!

(Leipziger Volkszeitung.)

Aus der Provinz.
Erhöhung der Jwwalidenrente

Der Reichstagsabgeordnete Giesberts, der Mitglied des
Reichswiriſchaftsamts iſt, teilt in einem Aufſave der Sozialen

Praxis mit, daß eine Vorlage für den Reichslag vorbereitet
werde, welche die in der Jnnalidenverſicherung gewährten
Rentenzuſchüſſe von s Mark im Monat organiſch in die
Jnvalidenverſicherung hineinarbeitet. Dieſer Rentenzuſchuß
ſtellt eine etwa 50prozentige Erhöhung der durchſchnittlichen
Reichsinvaltdenrente dar. Da keine Ausſicht deſtehe, daß die
Lebenskoſten in abſehbarer Zeit wieder ſinken werden, könne auf
die Zuſchüſſe vorläufig nicht mehr verzichtet werden, aus
welchem Grunde zweckmäßig die Aufnahme in die Jnvaliden-
verſicherung erfolge. Die Sache erfordere eine jährliche Mehr-
ausgabe von 100 Millionen Mark, die durch eine Erhöhung
der Beiträge wieder eingebracht werden müſſe. Dieſe Er
höhung ſoll ſo bemeſſen werden, daß die Jnvalienverſicherungs-
cinſtalten auch ihre Arbeit für Krankheitsverhütung und
Wiederherſtellung der Volksgeſundheit fortſetzen können. Dieſe
Teilreform belreffe nur die unaufſchiebbaren Gebiete der Jn-
validen- und Krankenverſicherung. Nach Wiederkehr geordneter
Verhältniſſe, alſo nach dem Friedensſchluß, ſolle eine grün d-
liche Reform vorgenommen werden, die dann ganz gewaltige
Summen erfordern dürfte.

Man wird die Vorlage des Reichswirtſchaftsamtes ab
warten müſſen, um die Frage zu beantworten, ob ſie die
äußerſten Notwendigkeiten der Zeit befriedigt oder nicht und
ob ein Weitergehen in der Hilfe für die vom Schickſal ſo
hart betroffenen Jnvaliden, die unter der Teuerung der Kriegs-
zeit natürlich am ſchlimmſten leiden, gefordert werden muß,
gerade im Hinblick darauf, daß ohnehin eine Beitragserhöhung
beabſichtigt tſt.

Merſeburg. Zugänderung. Ab 1. Juni verkehrt Zug
8500 W zwiſchen hier und Schafſtädt nach anderem Fahrplan.
Die neuen Zeiten ſind einer amtlichen Bekanntmachung zu
entnehmen.

Verkaufstag iſt am Dienstag, von 9 bis 12 Uhr, in
der amtlichen Altkleiderſtelle. Der Verkauf beginnt für Merſe-
burger Einwohner um 9 Uhr, für Auswärtige von 10 Uhr an.

Anſchlußbahn. Die Badiſche Anilin- und Soda
fabkik, Ludwigshaſen a. Rhein, beabſichtigt eine Zweiglinie an
die im Bau begriffene von Grube Eliſe II nach dem Ammoniak-
wert Merſeburg führende Anſchlußbahn zu erbauen, welche
an der Kreuzungsſtation Geuſa abzweigt und über Grube Otto
nach Grube Leonhardt führt.

Schkeuditz Die Wohnungs zählung wird in unſerer
Stadt am Mittwoch, den 29. Mai, durchgeführt.

Oeffentlicher Badeplatz. Jn der Elſter iſt un-
weit der ſogenannten Mittelbrücke ein Badeplatz abgeſteckt.
Als Bademeiſter fungiert der Fiſcher Heiking von hier, deſſen
Anordnungen bei Benutzung des Badeplatzes Folge zu leiſten
iſt. Das Baden in der Elſter außerhalb des abgeſteckten Bade-
platzes iſt bei Strafe verboten.

Kartoffel- und Kohlenverkauf. Die hieſigen
Kartoffelhändler ſind berechtigt, auf die Zeit bis 8. Juni 1918
Kartoffeln an die hieſige Einwohnerſchaft abzugeben, und
zwar 7 Pfund auf jede Kartoffelmarke. Mittwoch, den 28. Mai,
dürfen die hieſigen Kohlenhändler Jacobs und Ohme aus den
vorhandenen Beſtänden auf Kohlenkarte 11 Stadt Schkeuditz
einen Zentner Brennſtoffe abgeben.

Eisleben. Lebensmittelkartenausgabe. Zucker-,
Zuckerzuſatz und Milchkarten für Juni gelangen in der Zeit
vom 27. bis 31. Mai in der Abfertigungsſtelle des Wirtſchafts
amts, Markt 22, zur Ausgabe. Der vorgeſchriebene Termin iſt
genau einzuhalten.

Frecher Betrüger. Zs einer hieſigen Frau kam ein
Mann, angeblich aus Rieſtedt und bot ihr 12 Pfund Mehl an,
die er auf dem Bahnhof zu liegen habe. Das Pfund ſollte 60 Pf.
koſten. Da die Frau auf das Geſchäft einging, beſtellte er ſie
kurz vor Abgang des Zuges. Sie gab noch 80 Pf. mehr, alſo
2 Mk., da er nicht herausgeben konnte. 3 Hauſe mußte die
Frau ſehen, daß ſie einem Betrüger in die Hände gefallen war.
denn das Paket enthielt 12 Pfund Aſche. Dem Aſchehändler iſt
man auf der Spur.

Sangerhauſen. Die Stadtverordneten halten am
Mittwoch eine Sitzung ab. Die Tagesordnung enthält auch
eine Vorlage auf Bewilligung von Kriegsbeihilfen und Teue
rungszulagen für ſtädtiſche Beamte und Arbeiter.

Bitterfeld. Abgabe von Marmelade. Auf Nr. 68
des Lebensmittelſcheines kann von Dienstag früh an 1 Pfund
Marmelade zu 92 Pf. entnommen werden.

Wohnungszählung. Am 29. Mai findet auch beiuns eine Wohnungszählung Fatt.

Jhren Verletzungen erlegen iſt laut Anz. die
am Dienstag in der Kaiſerſtraße von einem Rollwagen über-
fahrene zehnjährige Martha iebel aus Niemegk.

Eilenburg. Eine neue ſtädtiſche Geldquelle. Jn
der am Donnerstag abgehaltenen außerordentlichen Stadtver
ordnetenSitzung ſtand die von der letzten Sitzung dem Magi-
ſtrat zur Umarbeitung zurückverwieſene Billettſteuervorlage zur
Beratung, wobei es recht erregte Auseinanderſetzungen gab.
Unſere Vertreter übten an den grundlegenden erſten drei Para-
graphen des Entwurfs ſcharfe Kritik und machten von der An-
nahme ihrer geſtellten Abänderungsvorſchläge ihre Zuſtimmung
zur Vorlage abhängig. Schon bei S 1, der für alle Veranſtal-
tungen, bei denen ein Entgelt in irgendwelcher Form erhoben
wird, den Kartenzwang einführt, beantragt Genoſſe Raute, die
Beſtimmung über „freiwillige Sammlungen“ fallen zu laſſen;
da ſolche Sammlungen ſich häufig aus unvorhergeſehenen An-
läſſen ergeben, müßte ihre ſteuerliche Erfaſſung zu bedenklichen
Mißhelligkeiten führen. Den Hinweis des Erſten Bürger
meiſters, daß dieſer Entwurf nach mehreren jahrelang bewähr-
ten Muſtern anderer Städte zuſammengeſtellt ſei, und er des-
halb um möglichſt unveränderte Annghme desſelben bitte,
widerlegte Raute damit, daß die Stadtväter anderwärts Vor-

gemachtes gedankenlos na keineswegs verpflichtet

e zum Volksblatt.
ſtiſchen Grundſätze erreicht worden ſei, und es iſt ſehr fraglich,
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ſeien. Jm t 2 werden alle ſteuerpflichtigen Veranſtaltungen
genannt und unter Abſatz b auch „Vorträge und Vorleſungen
aller Art dieſer Pflicht unterſtellt. Die Genoſſen Schimanſtit
und Raute wandten ſich mit aller Entſchiedenheit gegen dieſe
Beſtimmung, die in ihrer Wirkung ſich geradezu bildungsfeindlich äußern müſſe! Kaute wies beſonders auf das ſicherlich ſehr

rege politiſche Leben in den bald nach Friedensſchluß einſetzen-
den Wahlkämpfen hin, die allen Parteien enorme Geldkoſten
verurſachen werden wenn dann in öffentlichen Volksverſamm-
lungen zur Deckung der Unkoſten ein geringes Entgelt erhoben
und ſomit der Beſteuerung unterworfen wird, ſo ſei das weder
mit dem Gedanken der Luſtbarkeitsbeſteuerung, noch mit der
reichsgeſetzlich gewährten Verſammlungsfreiheit in Einklang
zu bringen. Vom Erſten Bürgermeiſter und mebreren bürger-
lichen Vertretern wurde darauf verwieſen, daß im 8 3 ſchon
eine Reihe von Veranſtaltungen ſteuerfrei gelaſſen ſind, und
daß bei weitergezogenen Befugniſſen der finanzielle Effekt der
Vorlage in Frage geſtellt würde. S 3 befreit von der Steuer

Veranſtalrungen für Jngendvereinigungen mit belehrenden
und erziehlichen Zwecken, die von der Kirche, der Schule, oder
von der Behörde anerkannten Perſonen geleitet werden. Ge-
noſſe Raute wünſchte hier beftimmtere rechtliche Kautelen, da
gerade die Jugendvereinigungen der Arbeiterſchaft der Ge
werkſchaften ſowohl als auch der Freien Turnerſchaft ofr
ſchikanöſen Verfolgungen ausgeſetzt ſeien. Wir wollen dem
Herrn Bürgermeiſter gern zugeftehen, daß wir uns hier in
Eilenburg, wenigſtens in den letzten Fahren, nicht darüber zu
beflagen hatten, müſſen aber doch ſeine Entrüſtung, mit welcher
er dieſe Ausführungen widerlegen zu müſſen glanbte, als völlig
un angebracht zurüctweiſen. Es ſollen auch alle Veranſtaltungen
zur Feier vaterländiſc er Gedenktage unbeſteuert bleiben, wo-
gegen unſere Vertreter entſchiedenen Einſpruch erhoben. Durch
die Streichung dieſer Beſtimmung, führte Genoſſe Raute aus,
tönne das finanzielle Ergebnis dieſer Vorlage, auf das doch ſo
ſehr Bedacht genommen werden ſoll, gang erheblich geſteigert
werden denn nach dem Kriege würde eine ſolche Unzahl von
Gedenktagen eingeführt werden, daß man aus den Gedächtnis-
feiern nicht herauskommen würde. Da es aber auch hiſtoriſche
Gedenktage gäbe, die mit „Patriotismus“ im landläufigen
Sinne nichts zu tun haben, bedeute dieſe Beſtimmung obendrein
eine Ungerechtigkeit gegen anders denkende Kreiſe der Einwoh-
nerſchaft. Der Erſte Bürgermeiſter ſchob dieſen Ausführungen
„parteipolitiſche* Anſchauungen unter und erging ſich in
„deutſch“ und „vaterländiſch“ hochtönenden Reden; er erklärte
die Vorlage mit einer ſolchen Abänderung als für den Magi-
ſtrat ungnehmbar. Vöswillige Hörer könnten aus der bürger-
meiſterlichen Aeußernng, dieſe Worte wohl im Sinne aller bür-
gerlichen Herren geſprochen zu haben, für dieſe eine Verhal-
tungsmaßregel bei der Abſtimmung herausfinden. Gen. Raute
wies den nur notdürftig verhüllten Vorwurf der „Vaterlands-
loſigkeit“ zurück, wenngleich er über die Ausgeſtaltung dieſes
Vaterlandes“ weſentlich anderer Meinung ſei, als der Herr

Bürgermeiſter und ſeine politiſchen Geſinnungsgenoſſen.
Weiter bleiben Veranſtaltungen zu wohltätigen und gemein
nützigen 2wecken ſteuerfrei. S 4 beſtimmt die Stenerhöhe, die
bei einem Eintrittspreis bis zu 50 Pf. 5 Pf., und für jede wei
teren angefangenen 50 Pf. weitere 5 Pf. beträgt. Die Steuer
muß über den Betrag des Eintrittsgeldes erhoben werden. Die
übrigen Paragraphen, welche die ſteuertechniſchen Beſtimmun
gen der Vorlage: wie Meldepflicht, Kontrolle, Haftywflicht,
Strafbeſtimmungen enthalten, wurden debattelos genehmigt.
Die Vorlage wurde dann in unteränderter Geſtalt in der
Schlußgbſtimmung gegen die Stimmen der ſechs anweſenden
Vertreter der 2. Abteilung angenommen. Mit der vrofeſſoralen
Auffaſſung des Herrn Vorſtehers über den Wert der Schule.
die er zum heſten gah, als er die Jugend zum Kampf gegen die
Naupen aufrief, ſetzen wir uns gelegentlich einmal ausein
ander.

Städtiſcher Waren verkauf. Auf Bezugſchein 71
16 Pfund Kunſthonig. Voranmeldung bis ſpäteſtens Donners
tag.

Torgau. Warum das Das Krsbl. berichtet: h trat
und Stadtverordnete haben beſchloſſen, das der Stadt gehörige
Rittergut Mahitzſchen bei Belgern zu verkaufen.
Eine Ausſchreibung des Rittergutes hat bereits ſtattgefunden.
Der Kaufvpreis ſoll. ſoweit er nicht als Kaufpreisreſt bzw. hypo-
thekariſche Forderung im Grundbuche eingetragen wird, zur
Erhaltung und Vermehrung des Grundvermögens verwendet
werden. Das lebende und tote Jventar des Rittergutes ſoll
von der Stadt nach einem beſtimmten Tarxpreiſe angektauft und
mit dem Gute dann verkauft werden.

Wittenberg. Ueber die Benutzung der ſtädtiſchen
Vadeanſtalt am Anger wird bekanntgemacht: Für das
gleichzeitige Baden von männlichen und weiblichen Perſonen
Montag, Mittwoch und Freitag von früh bis abends, für weib
liche Perſonen allein Dienstag und Donnerstag von 1 Uhr
nachmittags an, für männliche Perſonen allein Sonnabend
und Sonntag von früh bis abends und Dienstag und Donners-
tag von früh bis 1 Uhr nachmittags. An den für männliche
und weibliche Perſonen gemeinſamen Badetagen darf nur im
Badeanzug gebadet werden. Den Anordnungen des Bade
meiſters iſt unweigerlich Folge zu leiſten.
a

Eingänge.
Die neuen Grenzen Rumäniens, wie ſie nach dem

Frieden von Bukareſt feſtgeſetzt wurden, ſind bereits auf G.
Freytags Karte von Rumänien mit den neuen Grenzen 1-1
Mill., Preis mit Porto 2,10 K. 1,60 Mt. (gegen vorherige
Einſendung des Betrages von jeder Buchhandlung, wie auch
vom Verlage G. Frehtag u. Berndt, Wien, VII., Schottenfeld-
gaſſe 62, erhältlich), eingetragen. Da das 70 90 Zentimeter
große, in vielfachem Farbendruck ausgeführte ſchöne Blatt auch
die alten Grenzen zeigt und außerdem ganz Beßarabien enthält,
ſo gibt es über den derzeitigen wie über den früheren Stand der
Dinge Aufſchluß. Wir empfehlen unſeren Leſern die An
ſchaffung des ſehr überſichtlichen und reich beſchrifteten Blettes.

Soziales.
Die fünfte Generalverſammlung der Volksfürſorge.
wird am Montag, den 24. Juni, in h abgehalten
werden. Das ihr vorzulegende Geſchäftsergebnis des Jahres
1917 iſt trotz der langen Kriegsdauer ein erfreulich g iges.
Die Zahl der abgeſchloſſenen Policen ſtieg von 191 689 Ende
1916 auf 227 183 und die Höhe der dadurch verſicherten Summe.
von 28 468 029 Mk. auf 37 155 660 Mk. Davon ſtiegen die ab
geſchloſſenen Kapitalverſicherungen von 123 715 mit 26 362 841
Mark Verſicherungsſumme auf 157 056 Policen mjt 34 582 821Mark Verſicherungsſumme. Der erzielte üeberſchus beträgt

?89 335,53 Mi., bei einer Beſamteinnahme von 9704 618,09 Mf.
Die Jahrespramieneinnahme betrug s 182 187,57 Mk., die Ein
nahme aus Zinſen 319 247,70 Mk. Der ſichergeſtellte Prämien-
reſervefonds betrug Ende 1937 53201 705,71 Mk., die Gewinnceſerve der Verſicherten 348 496,23 Mk und die ſonſtigen Re
ſerven und NRückkagen 386 626,76 Mk. Die Verwaltung wird der
Generalverſammlung die Ueberweiſung von 10 Prozent der ein
gezahlten Jahresprämien, das ſind 272 914,08 Mk., an die Ge
winnreſerve der Verſicherten (im Vorjahre 7 Prozent vor
ſchlagen; daneben ſollen noch je 5 Prozent des ergielten
ſchuſſes, das ſind je 19 166,78 Mk., dem geſetzlichen Reſervefonds,
dem Organifatfonsfonds, dem Kriegsreſervefonds und dem
Fonds für beſondere Reſerven überwieſen werden.
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J. K. Das Reichsverſicherungsamt bat
für das Jahr 1917 erſcheinen laſſen. Einleitend wird berichtet.wie das Umt bemüht war, die Arbeiterverſi T den rig
wirkungen anzupaſſen. So ſind die land wirtſchaftlichen Beru
ßöreehhhh aufgefordert worden, der Unfallverhütung er

hte Aufmerkſamkeit zu rer uſw. Unter den Maßnchmen
befinden ſich aber auch ſolche, die recht bedenklich ſind, dieEinſchränkung der Lieferung von orthopädiſchem Sdudwert,

der Fortfall von Genoſſenſchaftsverſammlungen, die er e
bung von Zergenvernehmungen uſw. Den Berufsgenoſſenſchaf-
ten wurden Entnahmen aus der Rücklage in Höhe von 10
Millionen Mark geſtattet. Auf die Kriegsanleide haben die

der Sozialverſicherung über zwei Milliarden Mork ge
zeichnet.

Die Zahl der Unfälle fand wieder eine ſtarke Vermehrung,
und zwar von 901 004 im Jahre 1916 auf 631 515 im Jahre
1917. Die Zahl der erſtmalig entſchädigten Unfälle ſtieg aller
dings nur von 103367 auf 197 95, doch iſt das Wenige ein
Zeichen für verminderte Unfallgefahr als vielmehr vonſiegener „Sparſamkeit“ der Verufsgenoſſenſchaften. S.
Summe der in der Unfallverſicherung ausgezahlten Entſchädr-
ungen erhöhte ſi h von 177 auf 131 Millionen Mark. Sre
amen an l 190 198 Perſonen zur Auszablung. Der Umfang

der Rechtſprechung des Rei hsenerſicherungsamts in Unfallſachen
hat ſich infolge der neuen geſ'tzli hen Vorſchriften weiter ver
mindert. Die Jahl der zu be rrheitenden Rekurſe und Anträge
terminderte ſich von 23600 im Jahre 1912 auf 5286 im Jahre
;916 und 1167 im Jahre :917. Pas Erg'buis der Rechtſprechung
kat ſich inſofern verſchlechtert als die Zahl der Entſcherdungen
der Oberverſeberungsämter, die auf den Rekurs der Verletzten
hin abgeindert wurde, weiter zurückging, nämlich von 21 v. H.aller Rekurſe im Jahre 1916 auf 17 v. g. im Jahre 1917. Ter
Erfolg der Rekurſe der Berufsgenoſſenſchaften i graper Jn
der weitgus größten Zahl der Streitigkeiten drehte es ſich um die
Frage. in welchem Maße der Verletzte geſchädigt iſt.

Aus der Jnvaliden- und Hinterbliebenenverſicherung wird
berichtet, daß die Zahl der feſtgeſetzten Renten ebenfalls erheb
lich abgenommen t. Es verminderte ſich von 1916 zu 191t7
die Zahl der felgeſegten Jnvalidenrenten von 107 803 auf
103 193, die der Krankenrenten von 83 399 auf 79 834, die der
Altersrenten von 96 705 auf 72 705 und die der Warſenrenten
von 112671 auf 96 229. Wenn man freilich hört, daß jetzt ſelbſt
für den glatten Verluſt eines Beines oder eines Armes die
Rente nur für die ein halbes Jahr überſteigende Zeit der
Heilung noch gewährt wird, darf man ſich über die Abnahme
der Jnvaliden- und Hrankenrenten nicht mehr wundern. Am
31. Dezember 1917 liefen im ganzen Reiche 935 331 Jnvaliden-
renten, 71 054 Krankenrenten, 208 056 Altersrenten, 319 943
Waiſenrenten uſw. Die Zahl der laufenden Jnvalidenrenten
hat um rund 30 009 abgenommen. Dem Betrage nach wurden
im Jahre 1917 rund 300 Millionen Mark an Renten ausge-
zahlt.

Die Zabl der Heilbe handlungen vermwehrte ſich wieder.
Die Verſicherungsanſtalten gaben ſich erhöhte Mühe, die Tuber-
kuloſe, die Geſchlechtskrankheiten uſw. zu bekämpfen. Die Tätig-
keit des Reichsverſicherungsamtes auf dem Gebiete der Recht-
ſorechung zur Jnvaliden- und vHinterbliebenenverficherung
nahm zu, da ſich die Zahl der Reviſionen von 2026 im Jahre
1916 auf 2200 im Jahre 1917 vermehrten. Auch hier nahm die
t mäßige Zahl der Urteile der Oberverſicherungs-
mter ab.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 27. Mai 1918.

Mehrſtimmenrecht gegen den Geburtenrückgang.
Jn Halle hat vor kurzem der Ausſchuß für Fragen der

Bevölkerungsvermehrung, den 24 Sittlichkeits-,
Miſſions-, religiöſe, Pfarrer-, Frauenvereine uſw. in der Pro
rinz Sachſen gebildet haben, eine Zuſammenkunft abgehalten.
Man befaßte ſich im weſentlichen mit der Arbeit der 16. Reichs
tagskommiſſion, über die im Volksblatt Genoſſe Kunert ſoeben
mehrere gut unterrichtende Aufſätze veröffentlicht hat, und mit
dem Thema: Grundzüge einer Sexualethik. Die Beſchlüſſe der
Kommiſſion wurden zum Teil begrüßt, manche gingen dem Aus
ſchuß aber nicht weit genug. Jn einer einſtimmig angenom
menen Entſchließung iſt ſogar vom „ent ſchloſſenen
Widerſtand die Rede.

Aber der bezieht ſich nicht auf die Wahlrechtsfrage,
die dem veröffentlichten kurzen Bericht zufolge in der Ausſchuß-
ſitzung eine längere Beſprechung hervorrief. Der Ober-
präſident der Provinz Sachſen, Herr v. Hegel, der Vorſitzen
der des Ausſchuſſes iſt und die Verhandlungen leitete, hatte
einen Antrag eingebracht folgenden Wortlauts:

„Der Ausſchuß für die Fragen der Volksvermehrung bittet
die Königl. Staatsregierung, im Jntereſſe der Bekämp
fung des Geburtenrückgangs ſich mit der Bei-
legung einer Zuſatzſtimme an die Väterkinder-
reicher Familien, d. h. der Familien, die mehr als drei
Kinder bis zum 14. Lebensjahre groß gezogen haben, in der
Vorlage über das Wahlrecht zum Abgeordnetenhauſe einver-
ſtanden zu erklären.“

Und dieſer Antrag wurde angenommen. Nur eine
Stimme war dagegen. Sollte ſie von Herrn Profeſſor Ab der
balden gekommen ſein, der den bekannten Bund zur Erhal-
tung und Mehrung der deutſchen Volkskraft im Ausſchuß ver
trat? Wir nehmen es an, denn wir können uns nicht denken,
daß Herr Profeſſor Abderhalden, der ſonſt in den Fragen der
Bevölkerungspolitik und auch in den Fragen der Volkserziehung
einen fortgeſchrittenen Standpunkt einnimmt, ſich in der Wahl
rechtsfrage für das Pluralwahlrecht begeiſtert hat. Und
nicht mehr und nicht weniger haben die Herrſchaften mit ihrem
Beſchluß getan. Mit dem Pluralwahlrecht wollen ſie den Ge
burtenrückgang bekämpfen!

Es iſt ganz recht von dem Ausſchuß, daß er von dieſem Be
ſchluß nicht allzu viel Aufhebens macht, wenn er auch vom
Herrn Oberpräſidenten ſelbſt veranlaßt worden iſt. Denn daß
er als Mittel zur Bekämpfung des Geburtenrückganges wir-
ken könnte, glaubt im Ernſt doch wohl niemand, glauben wohl
ſelbſt nicht die gläubigen Leute, die da zuſammen waren.
Eher in gegenteiliger Richtung. Wer den Volksmaſſen das von
ihnen verlangte gleiche Wahlrecht verweigert, ſelbſtverſtändlich

ſoeben ſeinen Bericht
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enlehnt wird n ſeinen Ratſ
erzeugung. Außerdem fällt auf ſolchen
ſtimme wohl überhaupt kein Menſch herein,
er Kinder wirklich nicht großziehen; davon
Hevamme bezahlen, keine Lebensmittel kaufen, keine Kleidung,
keine Schulbücher, und der Hauswirt nimmt ſie auch nicht in
Zahlung, wenn die Miete fällig iſt. Die ſchwierigen ſo
zialen Verhältniſſe unſerer Zeit muß er bekämpfen,
das Ende des Krieges mit ſeinen ſchweren Opfern an ge
ſunden Männern muß er herbeiführen helfen, dann iſt auch der
Bevölkerungsvolitiker auf beſſerem Wege, als der Ausſchuß
mit ſeiner Forderung des Mehrſtimmenrechts für Familien
väter, die obendrein heute politiſch unmöglich iſt.

Warum die geue Regelung der Schuhverſorgung
nicht funktionieren kann.

Es ht kein Zweifel, daß keine Verteilungsregelin der Krie elir. ſeaſ ſo arg Sia Arzt W da
ſogenannte ugſcheinvecrfahren für Kleider und Schuhe.
Wer neue Bekleidung haben will und über die nötigen Mittel
verfügt, betommt abes, wus er haben will. Der Bezugſchein
bietet dakei die geringſte Schwierigleit. Der Grundfehſer iſt,
daß die Kommunalverbände bei der Verteilung der
Waren nichts zu ſagen haben und in Unkenntnis gelaſſen
werden über die dem Handel zugewieſenen Vorräte, ſo daß ihnen
irgendwelche Moglichkeit zu wirkſamer Kontrolle volllommen
fehlt. Selbft auf die Verteilung und den Verkauf der guten
und billigen Venteware haben die Kewmunalverdände keinerlei
Einfluß. Den Händlern iſt zwar die Eindaltung beſtimmter
Preiſe vorgeſchrieben, aber im übrigen ſind ihnen deinerlei
Bedingungen auferlegt, die Stoffe an wirklich Be
dürſtige oder Minderbemittelte abzuſetzen. Die „beſſere Kund
ſchaſt hat auch hier den Vorteil.

Die Jntereſſenten, die in der Reichsbekleidungsſtelle
den Gang der Geſchäfte ausſchlaggebend beeinfluſſen, wiſſen,
wofür ſie an den einflußreichen Stellen ſitzen und was ſie dem
Handel ſchuldig n

Aehnliche Verhältniſſe wie im Bekleidungsweſen werden ſich
aller Vorausſicht nach bei der Schuhregelung heraus-
bilden, trotz der ſeit kurzem arbeitenden neuen Organiſation.
Auch hier hat man wiederum die Kommunalverbände
ſchaltet, ſo da ihnen jeder Ueberblick über die dem Handel
zem ecwen engen an Schuhtoaren fehlt. Die ganz natür-
iche Folge iſt, daß die Händler mit ihrer Ware nach Be

lieben ſchalten können,„ohne unliebſame behördliche
Eingriffe befürchten zu müſſen. Da unter den jetzigen Verhält
niſſen der Kunde vom Lande, der in der Lage iſt, die Kaufkraft
7 Geldes vollwertiger zu machen durch Beifügung von
Butter, Eiern und anderen begehrten Dingen, heute eine
weit höhere Nummer hat als der Städter, der wur ſein „guies“
Geld in die Wagſchale zu werfen vermag, ſo wird bei der
Freizügigkeit der Schuhbedarfsſcheine der Hauptteil des ein-

ehenden Lederſchuhwerks wie bisher ſchon, auch künftig aufs
and abwandern, und zwerr um ſo mehr, je ſtrenger in den

Städten die Ausgabe der Bedarfsſcheine gehandhabt, je geringer
ſich alſo der Abſatz geſtaltet auf Grund ſtädtiſcher Bezugſcherne.
Da die ländlichen Gemeindebehörden allgemein ziemlich frei-
ebig verfahren bei der Ausſtellung von Bezugſcheinen, ſo hat
ie Vevölkerung vom Lande allein den Vorteil von einer ſtrengen

Prüfung in den Städten. Während ſomit die erſ evölkerung überwiegend auf das jetzt bezugſcheinfreie ſchlechte
Holzſchuhwerk angewieſen ſein wird, wird man auf dem Lande
das Lederſchuhwerk erhalten.

Hier rächt ſich die der Bezugſcheine. Eine
ſolche iſt dann angebracht, wenn die zur Verteilung gelangende
Ware öffentlich erſaßt, ihr Verbleib alſo ſtändig kontrolliert
werden kann und ſich im Rahmen der allgemeinen Erfaſſung
bewegt. Anders iſt es 7 bei Kleidern und Schuhen,
von deren in ihrem Bezirk befindlichen Geſamtmenge der Kom
munalverbände keine Ahnung haben und infolgedeſſen auch nicht
in der Lage ſind, eine gere-hte Verteilung zu Agreg rleiſten.
Vorbedingung für die Freizügigkeit iſt aber die öffentliche Er
fang der Vorräte. TrJ e leicht verderblicher Lebenkmitteldurch die öffentliche Hand möglich geworden, dann iſt nicht ein-

ſehen, warum dasſelbe nicht bei unverderblicher Lagerware
urchgeführt werden ſoll. Aber nicht die Undurchführbarkeit

iſt bei der Geſtaltung der neuen Schuhregelung maßgebend ge-
weſen, ſondern ausſ P rbend waren, wie ſo oft, die Inter
eſſen des Handels

i rlpe amtliche Bekanntmachungen befinden fich im
Anzeigenteil vorliegender Nummer. Eine bezieht ſich auf die
Kohlenverſorgung.

Zum Tarifkampf der Gaſtwi hilfen. Jn unſerer Notiz
am Sonnabend ſind infolge eines Verſehens zwei Lokale aus
gelaſſen worden. Deshalb ergängzen wir ſie heute dahin, daß
auch an die Lokale Zoologiſcher Garten und Witte-
kind vom Arbeitsnachweis kein Perſonal mehr vermittelt
wird, weil die Tarifanerkennung verweigert wird.

Kanalpropaganda. Am Donnerstag, den 80. d. M., findet
nachmittags im Auditorium maximum der Univerſität Halle
unter Teilnahme des Oberpräſidenten, Regierungspräſidenten
und ſonſtigen Staatsbehörden, ſowie des Magiſtrats und der
Stadtverordneten von Halle und der Handelskammer-Mitglie-
der eine Verſammlung ſtatt mit folgender Tagesordnung: Die
Vollendung des Mittellandkanals. Berichterſtatter: Geh. Re
gierungsrat Dr. Stegemann. Die wirtſchaftliche Bedeutung
der ſüdlichen Linie des Mittellandkanals (Lichtbildervortrag).
Berichterſtatter: Dr. Wachler. An der Zuſammenkunft können
nur Geladene teilnehmen.

Freiwillige Zähler zur Wohnungszählung am 81. Mai
werden nach einer Mitteilung des Statiſtiſchen Amtes noch
immer notwendig gebraucht. Anmeldungen ſind ſchriftlich oder
mündlich an das Statiſtiſche Amt, Stadthaus, Eingang
Schmeerſtraße, 3. Stock, zu richten. Es wird erwartet, alle

erſonen, die irgendwie im Stande ſind, ſich als freiwillige
Zähler zur Verfügung ſtellen und umgehend anmelden,
oweit ſie es noch nicht getan haben ſollten.

Wer an deutſche Kriegsgefangene, die in neutralen Län-
dern interniert ſind, ſchreibt, ſchreibe ſo u und ſo deutlich
wie möglich. Briefe, die über vier gewöhnliche Oktav- oder
zwei Quartſeiten lang oder undeutlich geſchrieben ſind, er
leiden beträchtliche Verzögerungen, oft von mehreren Monaten,

1000 Mk. Geldſtrafe verurteilte die Strafkammer
rn au Franz K. von hier übermä erreisſteigerung. K. hatte 600 Kräuterherin
eingekauft und das n mit 690,50 bezahlt. 86

je 181 Mk. weiter verkauft, worin die überchen hatte er
mäßige Preisforderung geſehen wird. Das Gericht kam auf
Grund des Gutachtens des geladenen Sachverſtändigen zu dem
Ergebnis, daß nur ein Verkaufspreis von 118,50 Mk. ange
meſſen geweſen wäre; dieſer Verkaufspreis war 7 aus
dem Einkaufspreiſe des Angeklagten, ſeine ſämtlichen Unkoſten
und einem angemeſſenen Betrage für ſeine le liche Tätig
keit. Bei einem Verkaufspreiſe von 121 Mk. hat der An

klagte alſo einen übermäßigen Gewinn von 7,50 Mk. für die
onne erzielt, für 36 Tonnen alſo 270 Mk. Die Strafkammer,

die K. angerufen hatte, weil er die ihm vom Schöffengericht
ausgeſprochene Strafe von 700 Mk. für zu hoch hielt, erkannte
dem Antrage der Staatsanwaltſchaft entſprechend auf eine
Geldſtrafe von 1000 Mk., hilfsweiſe für je 10 Mk. einen Tag
Gefängnis. Außerdem wurde noch auf Einziehung des Mehr
gewinnes von 270 Mk. erkannt.

Das ſtädtiſche Frauenfreibad in den Pulverweiden wird
Mittwoch, den 29. Mai, für den Badebetrieb eröffnet.

Stadttheater. In der heute Montag, ſtattfindenden Vor
ſtellung Tiefland ſingt Dina Mahlendorff die Martha und
Oskar Bolz den Pedro. Morgen, Dienstag, wird die Operette
Die Roſe von Stambul wiederholt. Mittwoch geht Hanneles
Himmelfahrt von Gerhart Hauptmann in Szene. Donners-
tag re reitag König für einen Tag, Sonnabend
Die FörſterChriſtl, Sonntag nachmittag Volksvorſtellung Der

robekandidat, worauf wir beſonders aufmerkſam machen,
onntag abend Der Troubadour.

Das Apollotheater hat ſich ein nenes Zugſtück zugelegt. Esiſt Willi Sriwannt orienraliſche Operelte: Das blonde
l üſck. Die bisherigen Aufführungen haben beim Publikum

ehr gefallen. Den Inhalt des Textbuches wiederzugeben, kön
nen wir uns erſporen. Es gibt entflohene Bräute, Mädchen-
bändler, einen türkiſchen Paſcha mitſamt ſeinem Harem, einen
Obereunuchen, geheimnisvolle Kabarettſängerinnen zu ſehen
und zum Schluß mehr kann man doch in der Kriegszeit, wo
die Männer ſo knapp ſind und das Heiraten durch Wohnungs-,
Möbel und Wäſchenot und andere Bedenklichkeiten ſehr er
chwert iſt, nicht verlangen! drei glückliche Pärchen. Die

uſik der Operette iſt recht gefällig, ſie iſt nicht einmal ſo ſehr
auf „Schlager“-Effekte eingeſtellt, welche „Mode“ bei der moder-
nen Operette leider faſt bis zum Unfug ſich entwickelt hat.
Trotzdem gefielen dem Publikum natürlich einzelne Stücke be-
ſonders und es gab Wiederholungen nach ſehr lebhaftem Bei-
fall. Das ApolloOperettenEnſemble ſpielte ausgezeichnet, es
möge ſich mit einem Geſamtlob begnügen. Nur Lotte Fuß

o ß möchten wir als Trägerin der Titelrolle erwähnen, die ſie
vortrefflich darſtellte, und Adalbert Lieban, der als Ober
eunuche natürlich in ſeinem Element war und Stürme von
Heiterkeit entfeſſelte. t

Neues Hias- Gaſtſpiel im Walhallatheater. Demnächſt wird,
ſo ſchreibt man uns, Der Hias auch wieder kurze Feit nach
Halle kommen. Hier wird er wohl vielen durch ſein kurzes Gaſt-
5 im Dezember 1916 noch in Erinnerung ſein. Die erſte

orſtellung wird am Sonnabend, den 1. Juni, im Walhalla
theater ſtattfinden.

45 Mark verſoren. Am 26. Mai vormittags gegen 6 Uhr
ift auf einem Straßenbahnwagen der Linie 7 vom Hauptbahn-
hof bis u Bernburger Straße ein ſchwarzes Notizbuch mit
45 Mark Paviergeld von einem aus dem Felde kommenden
Soldaten verloren worden. Der ehrliche Finder wird gebeten,
das Fundſtück gegen eine angemſſene Belohnung im Geſchäfts
S der ſtädtiſchen Stroßenbahn, Seebener Straße 62, ab
zugeben.

Unsglücksfall. Auf dem Hofe eines Grundftücks in der
Bruckdorfer Straße wurde eine dort zu Beſuch weilende Frau
von Unwohlſein befallen und fiel rücklings in eine mit Waſſer
gefüllte Wanne. Da die Frau ſich hierbei anſcheinend innere
Verletzungen zugezogen hatte, wurde ſie mit dem ſtädtiſchen
Krankenwagen der Klinik zugeführt.

Jn der Lauchſtädter Straße w am Sonnabend ein in
körperlicher Beſchaffenheit und eidung vernachläſſigter
Wwy r Er iſt geiſtig beſchränkt und gibt an,
ar es arth zu und 12 Jahre altſeine Angehörigen und deren Wohnung konnte

gaben nicht machen. Er wurde dem Kinderheim zugeführt.

Seifenſchwindler. Jn letzter Zeit iſt bei verſchiedenenFamilien ein junger Menſch aufgetreten, der ſich als Beauf-
tragter der Firma Schultze, Pfännerhöhe 39, ausgibt und Seife
das Pfund zu 2 Mark verkauft. Es handelt ſich um einen
Schwindler, der ein minderwertiges Schmierwaſckmittel ver
treibt und in keiner Verbindung mit der obigen Firma ſteht.
Der Burſche iſt 17 bis 18 Jahre alt, etwa 1,50 Meter groß,
dunkelblond, trägt dunkelblauen Jackettanzug und dunkelblaue
Mütze. Auf dem Rücken und in der Hand trägt er Holzkiſten,
in welchen er die Seife in 2Pfund Paketen verpackt, aufbewahrt.
Wer über die Perſon Angaben machen kann, wolle ſich bei der
Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 70 oder 71, mel
den. Auch wird erſucht, den Burſchen im Betreffungesfalle feſt
nehmen zu laſſen.

Einbruch. Am Freitag wurde in eine auf dem Trothaer
Güterbahnhofe befindliche Unterkunftsbude eingebrochen. Unter
anderem wurden zwei län I r mit der Bezeich-nung Kröllwitzer Aktien ßap erfabrik geſtohlen.

Lebensmüde. In der letzten Nacht verſuchte ſich eine Witwe
in ihrer Wohnung in der Anhalter Straße wegen ſchwerer
Krankheit und Furcht vor einer bevorſtehenden Operation zu
erhängen. Sie wurde mit dem herbeigerufenen Krankenwagen
der Klinik zugeführt, woſelbſt ſie kurz darauf verſtarb.

Der ſchlechte Draht. Am Sonntag riß in der MerſeburStraße die Oberleitung der Stadtbahn und fiel auf die Strete

Es entſtand eine einſtündige Betriebsſtörung,

zu ſein. Ueber
r

Peißen. Tödliches Unglück. Als er ſih nach Halle in
Dienſt begeben wollte, kam der Bureaudiener Lochmann von
hier auf der Halteſtelle unter die Räder des Zuges und wurde
r ſchwer verletzt, daß er auf dem Transport in die Klinik
ereits verſtarb. L. war Jnvalide, er hatte im Eiſenbahndienſt

ſchon einen Arm verloren und hinterläßt Frau und Kinder.

Strickmaſchinen!!
6—-8er Teilung zu kaufen geſucht.

Offerten mit Preisangabe an *384

H. Parreidkt, Jörbig, Langeſt. 38.
Vom 27. bis 29. Mai 1918 werde ich in

anwesend eein, um

fertigen und einzupassen.

aus Wlesbaden,

Halio (S.), „Hotel Stadt Hamburg“,

künstliche Augen,
direkt nach der Natur für meine Patienten on

*3
F. Ad. Müller, Fabrixant Künstlicher 4 zen

Fahrplanänderung.
Vom 1. Juni dieſes Jahres ab

geändert:

Schafſtädt ab. 710Gr. Gräfendorf ab 7*
LauchſtädtMilzau ab. mKnapendorf ab SMerſeburg an J e e e 4 822

le (Saale), im Mai 191Satle Seele Fönigliche Eifenbahndirektion.

wird Zug 8800 W wie folgt

Humoſer- Mculwurf-,

in großer Auswahl.

und alle c Volksbueh handlungt Dalle a. d. S. Harz 82/44

Moden- Zeitungen

4 ehe

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen

Der Verkauf beginnt am Dienstag den 28. Mai 1918. Für
r rſon eines Haushaltes kann Pfund abgegeben werden.

r

Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die
Marmelade in bei welchen ſie für den Bezug von Kolonial

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 178 des Waren
bezugſcheines XV zu erfolgen.

zu Hunderten gebündelt, im Stadt-Ernährungsamt, ſage
1. Obergeſchoß (Saal links) binnen 8 Tagen unter Angabe res

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach 8 17 der
Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Marmelade wie folgt geregelt:

kaufspreis beträgt 92 Pfennige für das Pfund.

waren in die ndenliſten eingetragen ſind.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken und

Reſtbeſtandes einzureichen.

Halle, 27. Mai 1918 Der Magiſtrat.

Knabe An
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7 24ſie gehen, als itt
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